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Grosses Schicksal.

Willst du des Lebens Heeresstraße meiden 
Und ungepflügte eigne Wege gehen, 
So mußt da wohl besinnlich abseits stehen 
In stillem Dulden und in tät’gem Leiden!

Zu herber Kargheit mußt du dich bescheiden! 
Mit Hohn und Haß wird man dich übersäen 
Und deine Worte werden leicht verwehen, — 
Die Welt wird dich mit Narrenschellen kleiden!

Bleib fromm und gut und glaube deinem Gotte, 
Der in dir lebt und deine Taten richtet: 
Der Tage Lauf wird deine Kräfte stärken.

Schleppt man dein Heiligstes auch zum Schafotte, 
Der echte Keim wird nimmermehr vernichtet, 
Denn ewig lebt der Geist in seinen Werken!
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Ostpreußischer Provinzial-Lehrerverein.
Wir wissen, daß wir mit diesem Atlas in unsern Heimatbestrebungen ein 

gutes Stück vorwärtskommen werden, empfehlen ihn darum aufs wärmste und bitten 
ganz besonders unsere Berufsgenossen, um seine Einführung und Verbreitung be­
müht zu sein, nicht nur selbst auf ihn zu zeichnen* sondern auch zahlreiche Be­
steller zu werben. Aber wir bitten auch jeden heimatliebenden und heimattreuen 
Ostpreußen, den Heimatatlas für sich oder sein Kind anzuschaffen. Die Beschäftigung 
mit ihm soll unserm heranwachsenden ostpreußischem Geschlecht das Wort ins Herz 
und Gewisse^ unauslöschlich einprägen! „Dies Land bleibt deutsch!“

Königsberger Allgemeine Zeitung.
Für unsere Heimatprovinz, als isolierten Posten des Deutschtums, ist ein 

solcher Atlas eine Notwendigkeit. Wie oft haben alle Lehrer ein solches Werk 
für den heimatkundlichen Unterricht herbeigesehnt, um Kenntnis des Wesens und der 
Eigenart unserer schönen Heimat zu übermitteln und damit Heimatliebe in die Herzen 
der anvertrauten Jugend zu pflanzen und zu stärken. Kindheit und Heimat sind un­
löslich mit einander verbunden, und gerade der empfängliche Sinn der Jugend schafft 
die Grundlage der Heimatliebe für das spätere Leben.

Der Atlas überrascht bei dem niedrigen Preise von rund 3 RM. durch den 
reich enjrihalt.
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UNAMUNO
GESAMMELTE WERKE

Herausgegeben von Dr. Otto Buek

Rul/land ist mit Dostojewski und Tolstoi bereits bei uns eingebrochen. 
Jetzt kommt mit gleicher elementarer Kraft Spanien in Miguel de 
Unamuno zu uns, nachdem er m den lateinischen und angelsächsischen 
Landern schon langst zu den größten und vertrautesten Erscheinungen 
gerechnet wird. ßamburgev J-remdenblatt.

ABEL SANCHEZ 

Die Geschichte einer Leidenschaft 
Geb. M. 4. — , Ganzleinen M. 5.—

DER SPIEGEL DES TODES 
Novellen

Geb. M. 4. —, Ganzleinen M. 5. —

DAS TRAGISCHE 
LEBENSGEFÜHL

Geb. M. 7.50, Ganzleinen M. 9.—

DAS LEBEN DON QUIJOTES 

UND SANCHOS
2 Bde. Geb. M. 10.— Ganzleinen M. 12.—

Hermann Hesse: Es war Zeit, daß dieser kühne und phantastische Spanier endlich 
auch in Deutschland durch Uebersetzungen bekannt gemacht wird.

Heinrich Mann: Ich habe nichts so Starkes seit langer Zeit neu aufgenommen.
Berliner Tageblatt: Gott sei Dank, daß Unamuno endlich übersetzt wird!
Neue Preußische Kreuz-Ztg.: Der bedeutendste Mann der spanischen Literatur

MEYER & JESSEN / VERLAG / MÜNCHEN 

0 1 C> ST P



Etwas über Aufgaben und Metbo^i 
der neuen Pädagogik,

Die Kultur der Erziehung.
X TL 7er als ernster Mensch im Leben und Erleben steht, wircT erfahren 
V V haben, dal? unsere Erziehung die wichtigste Grundlage unseres 

Werdens, unserer Entwicklung ist. Die hier gemachten Fehler lassen 
sich spater kaum wieder ganz ausgleichen; m den seltensten Fallen kommt 
der von Jugend an Falschgeleitete bewußt zu der Ueberzeugung seines 
verfehlten Bildungsganges und noch viel seltener gelingt ihm die eigene 
Korrektur. ^Vare es anders, so konnten dieselben Erziehungsfehler nicht 
immer wieder vorkommen; es mul?te endlich doch einer vom andern lernen 
oder an seinen eigenen Hemmungen prüfen, wie er seinen Kindern die 
AVege besser ebnet, um ihnen geeignetere Voraussetzungen für den Lebens­
kampf zu schaffen. Der hier zutage tretende Mangel ist durchaus kultureller 
Art und deshalb wollen wir im Nachstehenden auf diese Fragen etwas 
naher eingehen. Spricht man doch sogar im Auslande ganz allgemein 
von den „schlecht erzogenen** Deutschen, sodaß wir jeden Grund haben, 
zii prüfen, welche Umstande uns m diesen Ruf gebracht haben. Dabei 
ist es m. E. ganz gleichgültig, ob man uns mit Recht oder Unrecht diesen 
Vorwurf macht, denn wer seine Fehler zu erkennen sich bemüht, wird 
ihnen auch mit Erfolg entgegentreten.

Die Erziehung als Kulturproblem gesehen bringt uns ganz allgemein 
zu der Ueberzeugung, daß der Kultur der Erziehung eine Erziehung zur 
Kultur überhaupt voranzugehen habe und das ist ja das vornehmste Ziel 
dieser Blatter. Wir haben als Volksganzes ein erschreckend 
tiefes Kulturniveau! Mancher Leser wird diese Behauptung kühn 
nennen, man braucht aber durchaus nicht auf den stinkenden Materialis­
mus weitester Kreise einzugehen, um darzutun, wie überaus dünn die 
wirkliche Kulturschicht im heutigen Deutschland ist. Die betrüblichste 
Tatsache dabei ist der Kulturdunkel, der m beträchtlichem Maße 
herrscht und der die große Menge der wirklich Bildungsbeflissenen, 
Kulturempfanglichen, Kulturdurstenden geflissentlich von den großen 
Volksgütern zuruck zu drangen sucht. Diese Menschen, die unsere größte 
Hoffnung sind, entbehren fast jeder Führung; sie tappen im Dunkeln — 
gefühlsmäßig und ringen und suchen, aber niemand lehrt sie den Aus­
gangspunkt des Denkens, der sie die richtige Fährte gewinnen laßt. Sie 
kommen in eine Schule, man versucht an ihnen und mit ihnen herum, 
sie verstehen — wenn es Durchschnittsmenschen sind — die Welt nicht 
und wenn es sich um Ausnahmemenschen handelt, werden sie von der 
Welt nichf verstanden. So gehen sie wie trunken durch ihre Tage; 
die Mehrheit verflacht angesichts der ihr unlösbar scheinenden Aufgabe, 
die sie meistens noch nicht einmal als solche erkennt, die Minderheit 
quält sich, auf allerlei Umwegen zu den ersehnten Zielen zu gelangen, 
kommt aber infolge falscher Zielsetzung entweder überhaupt nicht vor­
wärts oder gelangt bis zu einem großen verschlossenen Tore, zu dem sie 
vergebens den Schlussel sucht. Schulretormer, Berufserzieher und Jugend­



führer arbeiten mit ihren ganz gewiß überaus verdienstlichen Bestrebungen 
an diesen großen Fragen vorbei. In der Jugenderziehung pflegt man 
nur das allgemein-Kindliche, in der Weiterbildungsarbeit geht man zu 
akademisch vor. Uns fehlen vor allem menschlich fühlende Men­
schen, die eine Seele zu offenbaren haben, die unschätzbares Lebens­
gut verschenken können und dabei reich werden. Wir haben zwar 
viele Bucher mit schonen Titeln, die das hier Geforderte andeuten, aber 
der Buchstabe macht doch noch nicht lebendig, wenn das damit Ge­
schriebene nicht mit der befeuernden Warme eines erlebnisreichen Her­
zens vorgetragen wird! Die Schuler „lernen" die schönsten deutschen 
Gedichte auswendig; sie deklamieren und verekeln sich so eine 
Geistesnahrung, die auf gepflügtem Herzensgründe ^Vunder in Blute 
setzen mußte. Balladenstoffe mögen zu einer solchen Gedächtnis­
übung noch annehmbar sein, wir müssen aber empfindsames Men­
schentum wecken, die jungen Herzen aufreißen, auffurchen, da­
mit der edle Same gute Frucht trage! Nehmt Eure deutschen Dichter 
her und schickt sie m die Schulen in regelmäßigem Turnus, laßt sie dort 
den jungen, aufnahmebereiten Gemütern eine Feierstunde schaffen, vor 
dem Schulschluß, vor einem arbeitsfreien Nachmittag, damit die empor­
gehobene Kindesseele in der Höhenluft ihrer reinen Gefühle ausschwingen 
und ausruhen kann, um mit dem neigenden Abend allmählich wieder 
heim zu finden- Auch die Lehrer werden dabei gewinnen und manchem 
armen deutschen Dichter wird ein soches Mitteilendurfen, ein so großes 
Offensein, ein heller Kinderjubel oder eme aus dem natürlichen 
Empfinden gewachsene Andachtstimmung Beseligung und Gluck 
und Ansporn sein! Ein kleines Scherflein für den Poeten wird man 
aufzubringen wissen; man vollbringt eine ungeheuer wichtige Kulturtat, 
dient der Jugend, dem Geiste, dem Volke, unserer Zukunft! Das Mini­
sterium kann durch die neuerdings eingerichtete „Sektion" für Dicht­
kunst bei der Berliner Akademie der Künste (wann werden wir m 
Deutschland endlich deutsch reden!) Dichtwerke auf ihre Eignung 
prüfen lassen, aber der Dichter muß seine Verse auch den prüfenden 
Herren selbst vorlesen, der tote Buchstabe ist nichts, erst die in der 
Stimme mitschwingende Seele, der warme Hauch des Herzens, der zit­
ternde Schall der Sprache bannen die Hörer, binden die Geister und 
reißen alles fort, was unsichtbar zwischen uns Menschen steht und uns 
immer und immer wieder nicht zu einander kommen laßt! „Es war ja wie 
m einer Kirche", sagte mir einmal eine Dame nach einer solchen Vor­
lesung: Ja, eine gewisse Religiosität muß aufkeimen, ein Besinnlich- 
werden, ein Aufgeschlossensein zu unbekannten Tiefen, in denen herr­
lichste klarste Quellen ruhen. Das Kind fühlt zunächst nur, aber — 
alter werdend und dem Lauschen des Dichterwortes gew’ohnt — wird 
es nachdenklich und findet dann ganz allein diejenigen Wege, die wir 
jetzt mit einem ungeheuren Aufwand von Arbeit, Beredsamkeit und 
Druckerschwärze mehr oder minder vergeblich uns bemühen, ausfindig zu 
machen. Dann wachsen auch diejenigen Erzieher organisch heran, die 
zur Heraufbildung eines gut erzogenen Geschlechts erforderlich sind, dann 
steht auch eine Gesellschaft auf, welche m ihren breitesten Schichten 
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das Leute noch fehlende Verstandnis für Dichtung und alles Schone hat: 
es kann dann nicht mehr vorkommen, daß ein einfaches Mädchen sagt: 
„Wozu sind diese Dichter eigentlich da", denn es hat das Wirken eine? 
Dichtwerkes wiederholt an sich selbst erfahren, es wird in seinem spateren 
Leben doch ab und zu einmal nach einem guten Buche greifen, um dar­
aus den ihm fehlenden Gleichklang mit dem Leben zu gewinnen und nicht 
nur selbst besser und zufriedener werden, sondern auch andere glücklich 
zu machen wissen und vielleicht als größere Schwester dem kleinen Bruder 
em Erziehung sh elfer sein zu dem höheren Leben, in dem man mit ernsten 
Sinnen heiter sein kann!

Paul Köppe.

Neuzeitliche pädagogische Arbeitsmethoden in der 
Schule und ihre räumlichen Bedingtheiten.

Schule soll Leben bedeuten; aber kein Leben, das dem wirklichen, 
praktischen Leben gegenüber fremd bleibt. Vielerorts regt sich des­

halb ein neuer Erziehungsgeist, der die Schule aus ihrem bisherigen 
Isoliertsein vom gesamten Wirtschaftsorganismus unseres Staates befreien 
will. Nicht nur auf der höheren Schule versucht man den Unterrichts­
stoff von der Bücherweisheit zu losen, sondern auch im Volksschul— 
betriebe ist man bestrebt, an die Stelle der stillen Gelehrtenstube da? 
praktische Leben mit seinen eigenartigsten Lebensaußerungen treten zu 
lassen. Man ist bemüht, den Unterricht so zu gestalten, daß der Schuler 
zum wirklichen geistigen Erleben und Schaffen von innen heraus gebracht 
wird. Pädagogische Bestrebungen dieser Art sind dem Fachmanne unter 
dem Schlagwort: «Arbeitsschule* schon aus der Zeit vor dem Kriege 
bekannt. In der Arbeitsschule soll im Gegensatz zu früheren Zeiten 
nicht nur »gelernt« werden, sondern der Schuler soll durch möglichst 
viel Selbstbetätigung am Unterrichtsgegenstand selber erfahren, was es 
bedeutet, sich etwas zu «erarbeiten«. Wahrend früher vor allen Dingen 
Auge und Ohr Eingangstore des zu Lernenden waren, tritt ihnen m 
den Schulen neueren Stils die Handbetatigung in allen möglichen Fachern 
als gleichwertiges Unterrichts- und Erziehungsmittel an die Seite. Im 
"Werkunterrichte mit seinen drei Modifikationen, der Papp-, Metall— 
und Holzarbeit, findet dieser Erziehungsgrundsatz seme Krönung. In den 
Naturwissenschaften tritt zu dem theoretischen Unterrichte und der 
Demonstration überall wo irgend möglich die messende und rechnende 
Schulerubwng. Das körperliche Wohl wird im Gegensatz zu früher be­
sonders dadurch betont, daß dem Turnen und Sport ein weit größerer 
Raum im Untemchtsplane eingeraumt wird und daß auch die Art des 
Unterrichtes sich den modernen Ansichten über Körperkultur und Körper­
pflege anschließt. Im Zeichnen und Schreiben laßt man der freien Ge— 
staltungs- und Schöpferkraft des Kindes weit größeren Spielraum als in. 
früheren Jahren. Modellier- und Formkunst treten diesen beiden Fachern 
ergänzend zur Seite. Für die Mädchen wird besondere Pflege auf Unter-
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richt m der Hauswirtschaft und Nadelarheit gelegt. All das hier Skizzierte 
laßt sich aher nur m solchen Schulhausern mit wirklichem Erfolge durch» 
fuhren, wo durch das Gebäude selbst die Möglichkeiten zu solcher 
Arbeitsweise geschaffen sind. Ein modernes großstädtisches Volksschul» 
haus unterscheidet sich deshalb wesentlich von seinen Brudern aus ver­
gangenen Jakren. Schone, luftige Klassenzimmer werden geschaffen, in 
denen den Kindern das Lernen rechte Freude machen soll. Besondere 
Übungsraume für Naturwissenschaften, Zeichnen, Musik und V/erk- 
arbeit, mit allem notigen ArbeitsInventar ausgerüstet, geben einem solchen 
\ olksschulgebaude oft einen gelehrteren Anstrich als mancher höheren 
Schule aus früheren Jahrzehnten. Aber nicht nur das Äußere soll für 
uns maßgeblich sein, es kommt auf den Geist an, der in einem solchen 
Schulorganismus lebt. In ihm muß die Stellung des Lehrers zu seinen 
Schulern eine ganz andere sein, als wie wir sie durchaus noch aus Groß­
vaterszeiten kennen. Aus dem Typ des Vorgesetzten soll ein älterer 
Freund der Kinder werden, der gern und willig auf alle AVunsche seiner 
ihm anvertrauten Zöglinge eingeht. Er soll sich nicht vor allem als 
Lehrer fühlen, sondern seine Hauptaufgabe in der Erziehung eines freien 
Menschengeschlechtes sehen.

Edmund Gienapp.

Das neue Bildungsideal der Volksschule.
eit dem alle Schichten der Bevölkerung ihre Kinder der Grundschule 

zuführen müssen, ist sie erst eine Volksschule im weitesten Sinne des 
Wortes geworden. Erst nach 4 jährigem Schulbesuch tritt die große 
Spaltung in die oberen Stufen der Volksschule einerseits, in mittlere und 
höhere Schulen andererseits ein, Alle Volkskreise haben daher ein leb­
haftes Interesse daran, daß die Volksschule und besonders die Grund­
schule einen tragfahigen Unterbau für den weiteren Schulbesuch bezw. 
den Eintritt ins Erwerbsleben darstellt. Noch werden die „Neuen 
Richtlinien durchprobiert oder zu ausführlicheren Lehrplanen erweitert, 
es durften noch Jahre vergehen, ehe wieder Ruhe und Stetigkeit in 
unsere V olksschulen einziehen.

Findet sich schon der Schulmann schwer durch die Fülle der Neue­
rungen hindurch, so schütteln die Eltern als Laien gar manchmal den 
Kopf und haben den Eindruck, daß in der Schule das Unterste zu 
oberst gekehrt werde« Planche Reformen sind zu sprunghaft gekommen, 
manche Neuerer haben auch geflissentlich die Brücke mit der alten Er­
ziehungsart abgebrochen, da sie aus der Vergangenheit, deren „Gesetze 
und Rechte sich wie eine ew’ge Krankheit forterben“ sollen, nichts glaubten 
lernen zu können. So ist eine Art wurzelloser Neupadagogik entstan­
den, genau wie ein Teil des deutschen Volkes mit einer Art wurzel­
loser Gesehichte, die erst mit 1918 beginnt, glaubt auskommen zu können. 
Ohne geschichtliches Verständnis aber gibt es kein gründliches Gegen- 
wartsverstandnis.



Sehen wir darum einmal naher zu, wie sich die neuen Bildungs— 
ideale der Volksschule historisch entwickelt haben und welche Bedeu- 
tung ihnen für das Kulturleben der Gegenwart zukommt.

Zu allen Zeiten hat man es als Hauptaufgabe der Volksschule an­
gesehen, dal? sie für das Leben vorbereiten sollte. Darunter verstand 
man bis zum Ende des 18. Jahrhunderts besonders dreierlei: Erstens 
sollte sie die Schuler mit den lebensnotwendigen Kenntnissen und Fertig­
keiten ausrusten, wie sie jeder braucht, der im Leben sein Durchkommen 
finden und ein nützliches Glied der Gesellschaft sein will. Zweitens 
sollten sie zum Gehorsam gegen menschliche Autoritäten und vor allem 
gegen die Staatsgesetze erzogen werden, also brave und ruhige Unter­
tanen werden. Drittens sollten sie fromme Christen werden, rechte 
Burger des irdischen und ewigen Gottesreiches. Staat, Gemeinde, Kirche 
bestimmten den Bildungszweck.

Durch die theoretische und praktische Tätigkeit Pestalozzis wurde 
am Ende des 18« Jahrhunderts em einschneidender Eingriff in diese Auf­
fassung der Erziehungsaufgabe unternommen. Nach ihm ist der Haupt­
zweck alles Unterrichts und aller Erziehung, alle Kräfte der Menschen­
natur harmonisch zu entwickeln und die Zöglinge zu wahrer Menschen­
weisheit empor zuziehen. Aus der Natur des Menschen heraus bestimmte 
er das Erziehungsziel.

Keiner der spateren Pädagogen hat an dieser Zielstellung voruber- 
gehen können. Doch empfand man allmählich immer deutlicher, dal? sie 
zu unbestimmt gehalten war. Man suchte das Erziehungsziel deutlicher 
zu bezeichnen und ihm einen bestimmteren Begriffsinhalt zu geben. Von 
diesen Versuchen sind besonders zwei bemerkenswert, die jahrzehntelang 
auf die erzieherische Praxis aul?erordentlich befruchtend emgewirkt haben. 
Diesterweg, einer der klarsten Kopfe unter den Erziehern des letzten 
Jahrhunderts, bezeichnete als Erziehungsziel die Emporbildung der Jugend 
zur Selbsttatigkeit im Dienste des Wahren, Guten, Schonen. Und 
Herbart, der Philosoph unter den Pädagogen, sah als Hauptaufgabe des 
Unterrichts die Erzielung eines lebhaften, vielseitigen Interesses, als Haupt­
zweck der Erziehung die Hinfuhrung zur Charakterstarke der Sittlich­
keit an. Seme Auffassung hat von 1870 bis zum Weltkriege geradezu 
bahnbrechend gewirkt, und auch die Neuzeit darf sie ohne schwere 
Schädigung des Erziehungswerkes nicht ignorieren.

Nur wenige Schulmänner der Vorkriegszeit wagten es, an der Ziel­
bestimmung der allverehrten Meister der Pädagogik zu rütteln. Doch 
wurde immer lebhafter das Bedürfnis empfunden, neben dieser Ziel­
festsetzung vom Kinde aus das Ziel auch noch von der Gemeinschaft 
aus, für die das Kind erzogen werden soll, zu fixieren. Fachmännisch 
ausgedruckt: Individual- und Sozialpädagogik sollten gleicherweise betont 
werden und sich gegenseitig ergänzen. Ja, allmählich wurde die Sozial- 
padagogik starker betont; ihre Ziele hoffte man zu erreichen, indem man 
die alte „Erziehungsschule“ umwandelte m die moderne „Arbeitsschule • 
Der letztere Begriff umfai?t viel mehr, als das ÄVort, das leider zu 
einem Schlagwort geworden ist, besagt- Jeder, der aus irgend einem

6



Grunde von der alten Schule recht forsch abrucken will, nennt sich 
einen Arbeitsschulmann.

Vor dem Kriege schien es, als ob ausgiebige Handbetatigung das 
wichtigste Charakteristikum der Arbeitsschule werden sollte. Jetzt faßt 
man besonders nach dem Vorbilde des sächsischen Schulmanns Gaudig, 
den Begriff nicht mehr so einseitig. Man stellt die Persönlichkeits­
bildung als das überragende Haupterziehungsziel hm, dem sich alle Teil- 
ziele ein- und unterzuordnen haben. Dann ist sowohl die Entfaltung 
der Einzelpersonlichkeit, wie auch ihre rechte Einstellung in die Ge­
meinschaftsordnung begriffen. Damit sind wir durch eine 150 jährige 
Entwickelung bis zum Erziehungsideale der Gegenwart fortgeschritten.

An der Erreichung eines materiellen, stofflichen Zieles ist der Schule 
der Gegenwart wenig gelegen* Dafür will sie mit allen Mitteln die 
geistige Eigentatigkeit der Jugend wecken und anregen und einen Bildungs­
hunger entfachen, der über die Schulzeit hinaus vorhalten soll. Sie 
führt die Schuler auf den rechten Ausbildungsweg und begleitet sie eine 
Strecke, dann soll Selbstbildung das fortsetzen, was sie anbahnte. Unter 
diesen Umstanden kann es ein „Reifezeugnis , das die Erreichung eines 
bestimmten Schulziels bescheinigt, nicht mehr geben. Die Zeugnisse der 
Zukunft werden mehr Gewicht legen müssen auf eine Charakterisierung 
des Beurteilten als auf die Bescheinigung erreichter Lernziele.

Mit Beendigung der Grundschulpflicht, also gewöhnlich im Alter 
von 10 Jahren, ist das erste Schulziel erreicht. Alle Schuler aber 
haben noch mindestens ein weiteres Jahrzehnt Gelegenheit, ihre Schul­
bildung als solche fortzusetzen. Die normalen ÄVege werden die folgen­
den sein: V olksschule obere Stufen, Berufsschule, V olkshochschule- 
Mittelschule, mittlere Fachschule, Fachhochschule - höhere Schule, Uni­
versität Deutschland ist, wenn auch kein Land der Kasernen mehr, 
so doch em Land der Schulen geblieben.

Die Volksschule behalt m dem Gesamtrahmen der Schulorganisation 
eine wichtige Stellung, wird sie doch auch m den letzten Jahrgangen 
von 90 — 95 °/(> aller Kinder besucht. (Diese Ansicht des Verfassers 
durfte unzutreffend sein! Anm. d. Schriftleitung.) In der Stoffauswahl 
unterscheidet sie sich m mehrfacher Hinsicht deutlich von allen andern 
Schularten. Sie beschrankt sich auf die deutsche Muttersprache, die 
ausgiebiger als früher, z. B. auch nach ihrem geschichtlichen Werden 
und nach ihren mundartlichen Schattierungen zur Behandlung kommt* 
Auch betont sie starker das Heimatliche und Völkische und sucht daran 
die Beobachtungsgabe zu scharfen und „das Heiligste der Bande' den 
Trieb zum Vaterlande zu wecken.

Erziehungsziele festzusetzen, die für Generationen Richtschnur und 
Wegweiser sein können, ist immer nur hervorragenden Geistern gelungen, 
die ihre Zeit nicht nur überblickten, sondern ihr mit Seherblick voraus 
waren. Ob die Erziehungsziele der Gegenwart richtig sind, können wir 
Zeitgenossen, deren Erfahrungskreis über die eigene Zeit nicht hinaus- 
reicht, mit Sicherheit nicht beurteilen. Aber Kraft geht von neuen 
Idealen stets nur dann aus, wenn an sie geglaubt wird.

H. Schoeps.
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Geackickte, Kritik und Anwendungen.

Geschichte ist die Darstellung einzelmenschlicher oder völkischer Trieb­
außerungen; darunter versteht sich die Tat in tausendfältiger Ge­

staltungsform und den von der Tat in ^Vort, Farbe, Ton abgelenkten 
Willen, die Kunst.

Es gibt nur eine Geschichte der Vergangenheit: Gegenwart ist Leben, 
Garung, Möglichkeit und Entwicklung, kein stagnierter Begriff, deshalb 
em Spielfeld für den Essausten, den Kritiker der Zeit; nicht mit dem 
Willen zu fixieren und einzugliedern, sondern zum Deuten und Anregen, 
zum AVegraumen und Auf bauen.

Es hat den Anschem, als hatten wir in dem Mann der Wissenschaft 
den berufenen Geschichtsschreiber vor uns; als sei der beste, objektivste 
Geschichtsschreiber lediglich Handwerker: der einfach Tatsächliches, 
Lebens- und Personlichkeitsoffenbarungen je nach dem Gehalt der Materie 
mit mehr oder weniger Eindringlichkeit unkommentiert wiedergibt.

Dem ist nicht ganz so: nur bis zu einem gewissen Grade ist Ge­
schichtsschreibung Aeußerlichkeit, Registraturarbeit, Referat, Sammelwerk. 
Den Geist eines epochalen Zeitabschnitts bezeichnen nicht so fast Daten 
und Ziffern, Emzelleistungen und sinnfällige Begebenheiten, die in den 
Raum von Stunde und Tag gebannt werden können, sondern Unter- 
stromungen, Geistesrichtungen, die Jahrzehnten und wohl Jahrhunderten 
ihren Stempel auf drucken; also nicht so fast Erreichtes und Faktisches, 
als Geahntes und Gewolltes, als Angestrebtes und Bestimmendes, nicht 
so fast Wirkung, Aeußerlichkeit und Oberfläche als Ursache, Tiefe und

Soweit Geschichte nicht bloß schablonenhafte Vermittlerin von Per- 
sonen und Taten, Namen und Daten ist, sondern Offenbarerm von 
Gedanken, Zielen und Innerlichkeiten, Kunderm von Ideen und Trieb­
kräften, Begründerin materieller und psychischer Menschlichkeitswerte: 
soweit wird ihre Beschreibung nach dem Kunstler verlangen.

Die Vielheit der Materie, die Geschichte umfaßt, stellt eine bedeutende 
Anforderung an die Feder, die sich an sie heran wagt. Die Beherrschung 
des Stoffes immer vorausgesetzt, muß der Geschichtsschreiber auf der 
einen Seite einen klaren, nüchternen Blick haben für Umrissenes und 
Elementares, die Energien zur Bezwingung der Masse, wie sie uns 
grob zusammengeballt in sogenannten Geschichtsanhangen geboten wird, 
die Kongenialitat der Persönlichkeit, die er m naturbestimmten Maß­
stäben zu zeichnen hat, den Spürsinn zu sondern und zu sichten. Andrer­
seits braucht er die Schöpferkraft, Abstraktes in Formen zu bringen, 
von Ungeklärtem den Schleier zu heben, Faden zu knüpfen und zu ent­
wirren, unter der Decke zu schürfen und Keim und Leben ms Licht 
zu rucken, die Wurzeln des Seins bloszulegen und den Sinnn schein­
barer Widersinnigkeiten zu deuten.

Zum Mathematiker und Zahlentechniker, zum Wissenschaftler und 
Handwerker, zum Kritiker gehört in Wesensemheit der Kunstler.

Allerdings stellt diese ideale Mischung „Kunstler-Kritiker * eine ganz 
phänomenale Einzelerscheinung dar, die nur epochenweise in Universal­
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naturen wie Goethe oder E. T. A. Hoffmann eine drastische Verkör­
perung gefunden.

In der Mangelhaftigkeit, ja Unmöglichkeit des geistigen Umfassens der 
verschiedenen Stoffgebiete sehen wir die tieferen Ursachen, dal? wir es 
meist mit der gesonderten Darstellung von Volker-, Staaten- und Kriegs­
geschichte, der Geschichte von Entdeckungen und Erfindungen, Technik 
und Industrie, Kultur und Literatur zu tun haben.

Die erste Forderung an eine Geschichtsschreibung ist Objektivität: 
das 5Vesentliche muß unverkürzt und hauptbetont bleiben. Nur in der 
Bloßlegung dieses Kerns, in der Begründung dieses Wesentlichen muß 
der Psychologe, der Kunstler, der „Seher und Deuter** einsetzen. Da 
nützt noch so fleißiges Systematisieren nichts; das ist feinste Ciselierarbeit 
des gleichgearteten, seherischen und schöpferischen Genies. Denn soll 
Geschichtsschreibung Kunst sem, so muß sie den Stempel des Künst­
lerischen auf der Stirne tragen; Tatsache, Inhalt ist das Allerheiligste, 
das nicht berührt werden darf; aber in der Form muß sich der Gestalter 
selbst geben, sie muß seinen Stil und Charakter zeigen. Die Form erst 
macht das Werk zum Kunstwerk.

Es gibt Kntikergroßen wie Tarne, Karl Justi, die mit tiefer AVisscn- 
schaftlichkeit universales Umfassen und Durchdringen des Individuums 
und künsterisch geprägten Eigenstil verbinden. In ihnen erreicht die 
psychologisch-historische Art des Kriteriums, ja das Kriterium überhaupt, 
einen Höhepunkt. Daß Dichterblut, Schopferstarke m ihren Adern 
springt, zeigt der Einfluß, den sie auf deutsche und dänische Dichter 
offenbar ausgeübt haben.

Es klafft ein großer Gegensatz zwischen solchen „Kritiker-Künstlern** 
und den bloßen Annalisten und Formalisten, den Handwerkern der Ge­
schichtsschreibung, die m programmaßiger Gleichmäßigkeit Namen und 
Daten buchen; ebensowenig erschöpft die impressionistische Art der Ge­
schichtsschreibung, die nichts ist als verfeinerter Journalismus mit dem 
Reiz neuer Stilform und der Täuschung der Geistreichigkeit; seiner 
Aufgabe wird auch der Stimmungskritiker nicht gerecht, der an einem 
charakteristischen Moment aus dem Werk oder der Zeit mit bezwingen­
der Suggestion seine eigenen Eindrücke vermittelt; die stärkste Seite ist 
bei ihm ja die poetische.

Nur der Historiker - Psychologe erfüllt alle Bedingungen, die wir 
an den idealen Geschichtsschreiber stellen müssen. Es ist sein Verdienst, 
daß er die Persönlichkeit wieder zu Ehren bringt; denn es gibt nur 
Personlichkeitskunst, Kunst des Ausdrucks, aber keine Kunst der cercles, 
der Mode, der Richtungen. Echt ist die Tat und echt die Kunst, die 
ein Abschaum, eine andere Ausdrucksart der Tat ist. Eme Kunst, 
hinter der Physiognomielosigkeit und Schatten stehen, ist Talmikunst, 
Verirrung, Sunde. Charakter und Persönlichkeit: Taten! Das ist alles.

Wir sind von den Schulbänken her zu sehr mit Daten vollgepfropft 
und mit allen Mitteln emer ruchlos unfähigen Lehrmethode ist uns die 
Allmacht der Zahl ins Fleisch gedrillt worden Heute sind wir einen 
Schritt weiter, wenn auch noch nicht am Ziele. Jede Stadt hat ihre 
Museen, die buntesten Denkwürdigkeiten einer ragenden Zeit. Seien es 
9
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unbehauene Quadersaulen eines Romerkastells oder die verwitterten Bronze­
waffen eines Germanenhauptlmgs, seien es verbriefte Gerechtsame einer 
bürgerlich stolzen Freistadt oder halbdunkle Bilder aus dem Cinquecento, 
seien es technische Maschinen der neuesten Konstruktion oder die Wunder 
physikalischer Apparate: sie werden für uns, auch für uns Gebildete, 
solange tote Zeugen einer toten Zeit sein, bis sie durch das Wort eines 
Berufenen Festigkeit, Hintergrund, Leben gewinnen. Dann wurden 
tausend Persönlichkeiten, die uns im Lichte des Alltags wie Schemen 
blaß erscheinen, leibhaft vor uns aus dem Grabe steigen und wurden 
uns Staunenden die Erkenntnis auf zwingen, dal? sie — die Tausende! — 
einmal den Willen zur Tat hatten, einmal trotzenden Ful?es auf der 
Hohe einer Entwicklung, an der Spitze einer Menschheit geschritten, Jai? 
wir — die Abertausende! — ein Stuck von ihnen undankbar und ver­
kennend im Innern tragen. Denn die da tot sind und m Steinen lebendig 
werden sind unsere Mitkämpfer im ewigen Kulturkampf. Versunkene 
Schatze gilt es zu heben.

In dieser schöpferischen, tatkräftigen Weise sollte Geschichtsschreibung 
und Geschichtskritik sich betätigen und wir werden lachend an der 
Harmseele des Hyperastheten vorubergehen, der sich an der Klangfülle
zweier 
kehren,

Reimzeilen berauscht, und werden dem Narren den Rucke: 
der uns Zahlen gibt, wo wir um Sinn und Seele betteln.

Hanns Lechner.

Gedanken zur Erziehung.
Ihr beugt (oder knickt) die junge Seele, wenn ihr sie (vor dem Alter 

der Einsicht in politische Unebenheiten) vor jemand anders höflich sein 
lal?t als vor dem blol?en Menschen und Alter- Ungebunden von Orden- 
bandern, blind gegen Sterne und Gold, fasse und schaue sie den Diener 
und Gebieter des Vaters auf gleich ehrende Weise an. Von Natur ist 
ein Kind gegen jeden Alexander eine Diogenes, und gegen Diogenes ein 
sanfter Alexander; es bleibe dabei; und jede entnervende Blodigkeit gegen 
Stande bleibe weg.

Ich weil? nicht, soll ich Kinderballe mehr hassen oder Kindertanze 
mehr loben? Jene — vor dem Tanzmeister — in Zuschauer- oder Mit- 
tanzergesellschaft — in der heil?en Luft des Tanzsaales — sind höchstens 
die Vorreihen und Hauptpas zum Totentanz. Hingegen Kindertanze 
will ich loben. Wie die erste lange Sprache der Grammatik, so sollte 
der Tanz lange der Tanzkunst vorgehen und vorarbeiten. Welcher 
Vater ein altes Klavier oder eine alte Geige oder Flöte hatte oder eine 
improvisierende Smgstimme, der sollte seine und fremde Kinder zusammen­
rufen und sie täglich stundenlang nach seinem Orchester hupfen und 
wirbeln lassen — paarweise — m Ketten — in Ringen — recht oft einzeln, 
sie selber mitsingend, als Selbst-Drehorgeln und wie sie nur wollten. Im 
Kinde tanzt noch die Freude, im Manne lächelt oder weint sie höchstens.

Der Soldat wird kriegerisch, der Dichter dichterisch, der Gottes­
gelehrte fromm erziehen — und nur die Mutter wird menschlich bilden.
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Denn nur das Weib bedarf an sieb nichts zu entwickeln als den reinen 
Menschen, und wie an einer Aeolsharfe herrschet keine Saite über die 
andere, sondern die Melodie ihrer Tone geht vom Einklang aus und in 
ihn zurück-

Aber ihr Mutter, und besonders ihr in den höheren Standen, denen 
das Geschick das Lasttragen der Haushaltung erspart, die es mit einem 
heiteren grünen Erziehgarten für eure Kinder umgibt, wie könnt ihr 
lieber die Langeweile der Einsamkeit und der Geselligkeit erwählen, als 
den ewigen Reiz der Kinderliebe, das Schauspiel schöner Entfaltung, die 
Spiele geliebtester Wesen. Verächtlich ist eine Frau, die Langweile 
haben kann, wenn sie Kinder hat.

Nie, nie hat eines je seiner rein- und rechterziehenden Mutter ver­
gessen. Auf den blauen Bergen der dunklen Kinderzeit, nach welchen 
wir uns ewig umwenden und hinblicken, stehen die Mutter auch, die 
rns von da herab das Leben gewiesen; und nur mit der seligsten Zeit 
sugleich konnte das wärmste Herz vergessen werden. Ihr Frauen wollt 
uecht stark geliebt sein und recht lange und bis in den Tod: nun, so 
zeid Mutter eurer Kinder.

M. A. R. Brünner.

DdS Kind. Von M. Jungnickel.
Du weintest als dein blauer Kmderluftballon entfloh. Ich fühle noch 
die Traurigkeit, die in deinen Augen lag, als du sahst, dal? deine Puppe 
schlecht gebettet war. —
Und als em flinker Wagen im Regenwind dein Sonntagskleid bespritzte, 
da hingen Tranen an deinen langen VZimpern. — —
Du weintest, als sich die Mutter mit einer Nadel leicht beim Nahen 
stach. — —
Du weintest, als ich den Vogel, der sich m unsere Stube verflog, 
wieder davonjagen ließ. — —
Und nun ist s Nacht.
Immer kommt s mir wieder in den Sinn. Ich grüble nach und suche 
hin und her, wo immer du geweinet hast und traurig warst. 
An deinem Fieberbette steht ein Engel und schnürt sich mit goldenen 
Bändern die seidenen Schuhe zu. — —
^Vas will er? Auf die Reise gehen? — — Mit Dir? — — 
Dorthin, wo Gottes diamantener Thron steht ? — —
Die Sterne draußen kehren in deine Augen wie m eine kleine, müde 
Herberge em. — —
Du lächelst, lächelst. — —
Jetzt, jetzt, wo du sterben mußt, da weinst du nicht-

BiXer shJ IreuttJe Bkler smJ Ctejalpjeti
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Kunst Und LieLe. / Vod Dora Roenneke.
Für beides gilt dasselbe: „Der Kunstler wie Liebende gehört zu 

jenen Revolutionären wider Willen, die alles umstürzen, in allem ganz 
von vorn anfangen müssen; nicht aus Mangel an Ehrfurcht, sondern 
weil in ihnen etwas schlechthin noch nie Gesagtes, beängstigend Große» 
aufgebrochen ist, das nun seine urewige Sprache m ihnen erzwingt“. 
Nur der Künstler versteht den Liebenden und nur der Liebende den 
Künstler. Der Künstler ist der in ^Vahrheit ewig Liebende. In dem 
Augenblick, wo er nicht mehr liebt — lieben kann — bricht seine 
Künstlerschaft zusammen. Und der Liebende ist der ewige Künstler. 
Nicht der Verliebte, der nur den Rausch kennt, oder nur sich selbst, 
sondern der wahrhaft Liebende — sein Künstlertum ist die Probe und 
der Beweis der wahrhaften Echtheit semer Liebe«

Der Liebende wie der Künstler tragen den Stempel des Göttlichen 
an der Stirn, dessen — was aus den Urtiefen der Menschheit empor- 
und zugleich aus den fernsten, erhabensten Regionen des Alls herab­
steigt. Der Künstler versteht den Liebenden von fern und umgekehrt. 
Geheimnisvoll ist dieses Verstehen, das Göttliche — d. h. Außer mensch­
liche — ist ihr Gemeinsames. Dieselben Quellen, dieselben Vollen­
dungen sind in ihnen. Beide werden ausgesendet von unbekannten, ge­
heimnisvollen Zentren — Polen — aus, mitten in die armmenschliche, 
enterbte, übrige Menschheit hinein, als Lichtbringer! Wer dem Kunstler 
und Liebenden auf seinem Wege begegnet — und das Licht auf­
zunehmen fähig ist, das von ihnen ausgeht, der ist der Gottheit be­
gegnet, die sich in die Gestalt und das Gewand des Kunstlers und 
Liebenden hüllte.

Der wahre Künstler schafft nicht für sich selbst — sondern für 
die Menschheit. Daran ist der echte, vorbestimmte Kunstler vom 
Nachahmer, vom ewigen Dilettanten zu erkennen und zu unterscheiden. 
Die Werke des Gott beherbergenden Kunstlers, desjenigen, der m de­
mütigem Gehorsam ausfuhrt, was ein in ihn gesenktes höheres Gesetz 
von ihm fordert, gehören der Menschheit, bleiben Segnungen der Mensch­
heit — nicht eines einzelnen Volkes. Sie haben Menschheits- und Ewig­
keitswert; Geschlechter reifen an ihnen empor — Jahrhunderte gehen 
spurlos über sie hm. —

Der wahrhaft Liebende liebt nicht sich selbst, lebt nicht semer 
selbst und nicht für sich selbst — sondern für denjenigen lebt er, den 
er liebt. Es gibt eine Liebe, die aus dem Diesseits, dem eigenen Ich 
stammt — das ist die arme, erdenhafte Menschenliebe, die zum Sterben 
verurteilt ist, und die deshalb sterben muß, weil ihr die Ewigkeits­
nahrung fehlt. Am Sterben erhennt man die Liebe aus dem Diesseits; 
das ist ihre Unterscheidung von der wahren, echten Liebe. Diese 
andere Liebe kennt weder Anfang noch Ende — sie stammt aus 
Ewigkeitsreichen — Ewigkeitszonen — die unserm menschlichen Auge 
nicht wahrnehmbar sind. Wir wissen nicht — wie die Schlafwandeln­
den — woher und wie sie zu uns kommt; sie hat keinen Anfang in 
uns — mit uns geboren wurde sie als Urkeim von Urewigkeit her — 
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und wachst mit uns — ohne dal? wir darum wissen — bis sie eines 
Tages als etwas schlechthin noch nie Gesagtes, beängstigend Großes in 
uns aufbricht — und nun ihre urewige Sprache in uns sich er- 
zwingt von Ewigkeit her zu Ewigkeit hm — die nie wieder zum 
Schweigen kommt

AVie der Künstler im demütigen Gehorsam das ihm befohlene 
Kunstwerk schaffen muß — für die Menschheit mit dem Unsterblich« 
keitssiegel — so muß der Liebende m demselben demütigen Gehorsam 
die Sprache der Liebe reden, die ihm von Urewigkeit her nach ge­
heimnisvollem Gesetz zu reden aufgetragen ist — ohne Aufhoren — 
crbne Ende.

AVer sich vor dem Künstler und seiner Kunst — vor dem Lieben­
den und seiner Liebe beugt, der beugt sich vor der Gottheit. AVer 
Kunst und Liebe antastet, tastet die Gottheit an!

„Der junge Stamm ' Bund der geistig Freien.
Diese Blatter sind zwar ohne Tendenz, stellen sich aber bewußt in 

den Dienst geistiger Freiheit. Jeder habe das Recht, seine Anschauungen 
frei zu äußern, ohne deshalb von den einen als Ketzer, von den anderen 
als Spießer verbrullt zu werden. Hier wie in der Politik kann nicht 
eine Meinung über alle gelten; das Leben ist eine Reihe von Zu­
geständnissen. Am deutlichsten tritt die Notwendigkeit dieses An­
gleichens in der Ehe hervor. Ehegatten, die sich nicht miteinander ver­
ständigen können, erleben die Holle auf Erden.

Wir können nicht alle dieselbe Meinung haben. Es wäre auch 
schlimm um den Fortschritt bestellt, wenn es gelange, alle Verschieden­
heiten der Anschauungen aus der Welt zu schaffen.

Jeder kommt aus anderen Verhältnissen, von anderen Lebensvoraus­
setzungen her und bildet sich seine AVelt nach seiner Umgebung, seinem 
Beruf, den ihn umgebenden Einflüssen, seinen persönlichen Charakter- 
V eranlagungen gemäß.

Lassen wir ihn organisch wachsen, greifen wir nicht in seine Ent­
wicklung ein, zerstören wir nicht AVerdendes, hören wir seine Gründe, 
würdigen wir seine Ansichten, prüfen wir seine Meinungen! AVer auf 
Andersgesinnte schimpft, ist kulturlos. AVer es „nicht begreifen kann, 
daß jemand ganz entgegengesetzte Erfahrungen sammelte, verurteilt sich selbst.

AVir aber wollen bilden einen „Bund der geistig Freien , den 
„.Jungen Stamm“, in dem durch Rundbriefe, die in diesen Blattern zum 
Abdruck gelangen, jede anständige Gesinnung gilt und in dem jedem 
das Recht freier Aussprache zusteht. Möglichst objektive Behandlung 
der Stoffe ist Voraussetzung. Subjektivismus ist nur erlaubt, soweit 
er zur Verlebendigung der Eigenart seines Tragers erwünscht ist.

Mitglied kann jedermann durch einfache Meldung werden. Der 
Bezug dieser Blatter ist notwendig, um einen Ansporn zu tätiger Mit- 
arbeit zu gewinnen. Alle Mitteilungen, Meldungen und Einsendungen 
■an die Schriftleitung erbeten.
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Neue Sachlichkeit/Magischer Realismus oder was sonst?
Die deutschen Zeitungen und Zeitschriften bemühen sich, ihren 

staunenden Lesern stets die allerjüngste Entwicklung der lebendigen 
Künste vorzuführen. Das ruhige Gleichmal? schöner Poesie fesselt heute 
niemand mehr. Wir haben uns deshalb bemüht, ebenfalls einen Ver­
treter des kommenden Dichter-ismus zu gewinnen und bringen nach­
stehend einige Proben dieses vielverbeil?enden Talents. Den Namen 
dürfen wir allerdings erst veröffentlichen, wenn jede Gefahr vorüber ist.

An die ewig Eine.
Versei m meinem angedenken 
und geh durch meine tage hm, 
willst du dich ganz m mich versenken 
so hist du da, wo ich verbin!

Und wirst du so versem und bleiben 
daß nimmer dich mein herz vergißt 
dann mag s mich rastlos weiter treiben 
bis ich dort ruh wo du verbist!

Hyperphilosophie.
An winz ger Stelle siehst Du einen Punkt. 
Wie er sich samft vergrößert statt verjüngt 
Und langsam kommt das Ganze in Bewegung. 
In ihm und auch in Dir entsteht ne Regung: 
Du mochtest ihn und er mocht sich gern drucken, — 
Das ist die S e e 1 en h a r m o n i e in Anfangsstucken!

Gilt es noch als Kunst, die tiefsten Empfindungen poetisch aus­
zudrucken? Nein, wir haben zu Viele, die das können und es ist un­
möglich, daß sie alle einen Namen sich erwerben! Also muß etwas 
Anderes geschehen. Gehirn-Artisten vor die Front! Organisierter 
Irrsinn als neue Kunstform aufgemacht! Poesie der Großstadt, der 
Maschinen, der Kinos, Rhythmus der Friedrichstraße, Kabarett-Stimmung 
in Sonetten, „moderne Lyrik**, Philosophie der Tanzbars, Hexameter 
auf Kurfürsten dämm und Tauentzien, Doktor-Dissertationen über 
Sexualprobleme Zwölfjähriger mit analytischer Synthese, Gotteslästerung, 
Bauernregel-Reime und berühmte Lustspieldichter: Ja, einen Namen! 
Emen Namen! Eine Republik (ohne Rep ar ations Verpflichtungen!) für 
einen Namen!! Ich gebe euch einen guten Tipp: Geht ein Jahr zu 
Studien zwecken in die Irrenhauser! Vielleicht werdet ihr als „geheilt 
entlassen !**
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„Kultur und Kunst * im Urteil der Kritik.

I. Anerkennungen.
Alfred Brust, Cranz schreibt unterm 11. 3. 1926:

..Die Zeitschrift ist geschmackvoll aufgemacht und sie ist un­
glaublich billig '".

Walther Eggert, Bayreuth schreibt unterm 22. 2. 1926: 
„Verbindlichsten Dank für die freundl. eingelegte Zeitschrift, die 
ich lebhaft interessiert durchsah, und zu deren reichen, feinen In­
halt ich Ihnen besonderen Gluckwunsch sage! ^Wollte Gott, es 
gäbe überall im Vaterlande solch idealgenchtete Verleger"

Walther Harich, Bin.-Tempelhof schreibt unterm 11.3-1926: 
„Der schonen Zeitschrift liegt ein sehr trefflicher Gedanke zu­
grunde

WernerJansen, Luneburg- OLtmiss c n scchreibt unterm 26. 3. 
1926:
., . . Ihnen meinen Dank und meine herzliche Freude über Ihr 
Heft „Kultur und Kunst' auszusprechen. Ich mochte mit Ihnen 
hoffen, dal? im Reich dieser frische Fanfarenton aus Ostpreußen 
nicht überhört werde. Bitte wollen Sie mir auch die ferneren 
Hefte zusenden usw.

Thomas Mann, München schreibt unterm 10. 3. 1926:
„Die Lektüre hat mir einen ausgezeichneten Eindruck gemacht, 
und ich finde es durchaus wahrscheinlich, daß die Zeitschrift, wenn 
sie sich so fortentwickelt wie das erste Heft es verspricht, die 
literarische Welt des Reiches wird fesseln und zwischen dem 
Ostdeutschtum und dem übrigen Deutschland eine geistige Brücke 
wird bilden können .

Roda Roda, München schreibt unterm 12. 3. 1926:
„Uns hier im Süden muß doppelt freuen, daß auch unsre Bruder 
an den sarmatischen Grenzen so innig Anteil am deutschen Schrift­
tum nehmen Möge Ihre Zeitschrift ein Hörer und Sender zu­
gleich bleiben der Kunst und Literatur!'

Wilh e 1 m von Scholz. Ko n s t a n z schreibt unterm 13. 3. 1926: 
„Ich habe den Eindruck, daß Sie mit Ihrer Zeitschrift in unserem 
äußersten Osten die Geister lebhaft anregen werden'

les! ßülw*. Viuen gilt Madtl
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n. eine Ausnahme.
Ein sehr bekannter deutscher Balladendichter hat herausgefunden., 

dal? „Kunst doch eine Unterabteilung der Kultur" ist.---------- ? — — - 
Heißt es nicht aus eben diesem Grunde „Kultur und Kunst"? Hier 
ist doch das Primäre der Kultur bereits deutlich durch die Voranstellung 
betont! Von anderer geschätzter Seite wurde der Einwand erhoben, 
„die beiden Begriffe Kultur und Kunst decken sich": Ich bin jedoch 
anderer Meinung und will versuchen, es zu beweisen. AVer glaubt, 
mich vom Gegenteil überzeugen zu können, ist höflichst eingeladen, mir 
seine AViderlegungen, die ich evtl, gerne abdrucken will, einzusenden. 
Kultur setzen wir heute bei jedem Gebildeten voraus; sie wird ihm 

mehr oder minder anerzogen, —
Kunst ist ein Vorrecht AVeniger. Sie laßt sich nicht erlernen (höch­

stens in technischer Hinsicht vervollkomnen), geht vielmehr 
auf schöpferische Begabung zuruck.

Kultur wird mit dem Verstände begriffen. Wir empfangen sie 
mit der Bildung (Ausbildung, Erziehung) und man sagt deshalb 
von einem Menschen „er hat viel Kultur"

Kunst wird aus dem Geiste geboren. Man ubt sie aus, gibt sich 
ihr ganz hin, aber Kunst haben ist nicht möglich.

Kultur ist etwas langsam Gewordenes, Angebildetes, Erworbenes. Man 
wird mühsam dazu erzogen.

Kunst ist plötzlich visionär Aufleuchten des, Einmaliges. Die Kunst - 
befahigung ist „angeboren".

Kultur findet man in immer verfeinertem Maße m den höheren Ge­
sellschaftsklassen. Kultur pf legt man, wenn man die dazu 
notige Zeit und die erforderlichen Geldmittel besitzt.

Kunst sucht ihre Junger m allen Schichten. Es ist gottlob keine 
Geld- und Machtfrage, wer Kunstler sein darf, wenn man 
auch nicht übersehen darf, dal? auch der Kunstweizen auf 
Goldboden besser gedeiht als auf karger (Erde. Trotzdem 
ringt sich alles Echte zum Licht und wenn es m der elendsten 
Hütte aufbluht.

Kultur ist die fließende Entwicklung aus Zivilisation.
Kunst ist einer der kulturellen Hochpunkte.
Kultur schuf AVisjenschaften, Bildung, Kirche, Staat, Technik usw. 
Kunst schafft nur sich selbst und aus sich selbst*
Kultur ist bedingt durch Verstand, Intelligenz, Witz, Schliff, Vernunft. 
Kunst ist die Ergänzung dieser Voraussetzungen durch Trieb, In­

spiration} Instinkt, Gefühl, AVesenheit, Offenbarung, Natur, 
kurz: Gnade.

Kultur strebt nach dem Ideal der Vollendung,
Kunst ist ihrem wahren Wesen gemäß bereits immer ein Letztes, 

Abgeschlossenes
Darum ist keine Kunst ohne Kultur, aber Kultur ohne Kunst 

möglich und schließlich ist es überhaupt eine Kunst, manchen Menschen 
Kultur beizubringen! Pdul K.Öpp€,
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Sprechsaal.
(Zuschriften aus dem Leserkreise).

Der Rundfunk als Kulturträger und Verbreiter.
Im Januar-Heft der Zeitschrift „Kultur und Kunst * betont Herr 

Dr. Dranert m seinem Artikel „Ostpreußen und Ostkultur*. daß Allen- 
stem die Kulturfeste Sudostpreußens sei, die ihr künstlerisches Erleben 
strahlenförmig in die Provinz bis in die entferntesten Grenzgebiete über­
mittle. Ich stimme Herrn Dr. Dranert m dieser Feststellung voll­
kommen bei, allerdings mit folgender Einschränkung: Wle weit hat die 
Provinz Anteil an den künstlerischen Genüssen Aliensteins? Von den 
Konzerten und Vortragen namhafter Künstler hort der Bewohner der 
Provinz herzlich wenig. So anerkennenswert die Bestrebungen des Musik- 
verems, der literar« Gememde, der Koppernikus-Gesellschaft sind, so muß 
man doch leider feststellen, daß effektiven Nutzen nur der Allenstemer 
daraus zieht, der Provinzler geht bei alledem leer aus. Allerdings ist 
es schon der literar. Gemeinde gelungen, unterstützt durch eine tatkräftige 
Organisation, ihre Veranstaltungen auch in kleineren Städten, wie Osterode, 
zu wiederholen. In noch kleineren Städten Vortrage zu veranstalten 
durfte wohl, auch bei gutem Willen, an der Kostenfrage scheitern. 
Auch glaube ich, daß irgend em Vortragender, sagen wir Thomas Mann, 
schwer zu bewegen sein wird, sich auch nur einen Abend in Arys oder 
Willenberg hinzusetzen. Der Provinzler hat also, wie gesagt, von diesen 
Veranstaltungen sehr wenig oder auch gamichts. Die einzige Kunst­
darbietung, die er bekam, waren die zwei- bis vierwochentlichen Vor­
stellungen des Landestheaters Sudostpreußen. Doch auch hier konnte 
die Leitung des Landestheaters nur Städte herab bis zu 5000 Einwohnern 
berücksichtigen. 5Venn diese Vorstellungen, trotz ihrer Seltenheit, oft 
nicht gut besucht waren, so lag es nicht etwa daran, daß die Auf­
führungen minderwertig waren, denn ich glaube nach Aussagen dortiger 
Burger feststellen zu können, daß selten so gute Theatervorstellungen 
gegeben wurden wie in der Spielzeit 1923/25. (Wie es heute darum 
steht entzieht sich meiner Kenntnis.) Nein, der mangelhafte Besuch ist 
eben immer wieder auf die fehlende Theatertradition zuruckzufuhren. 
Hier eine fruchtbare Grundlage zu schaffen, durfte eine wahrhaft ver­
dienstvolle, wenn auch sehr schwierige Arbeit sein. Diese Grundlage 
ließe sich bestimmt schnell und sicher schaffen durch die Einsetzung 
unserer neuesten technischen Errungenschaft, dem deutschen Rundfunk.

Ich habe in letzter Zeit Gelegenheit gehabt, mich mit den Verhält­
nissen des Rundfunks naher zu beschäftigen und glaube nach meinem 
zweijährigen Aufenthalt in Ostpreußen sagen zu dürfen, daß nur der 
Rundfunk m der Lage ist, hier gründlich Wandel zu schaffen. AVohl 
wird im Laufe von Jahrzehnten durch Aufführungen, Vortrage etc. eine 
Theatertradition geschaffen werden, unter Zuhilfenahme des Rundfunks 
aber sicher in unglaublich kurzer Zeit. Hat der Rundfunk erst einmal, 
auch m den entlegensten Grenzgebieten, den Grundstein zu einem kulturellen
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künstlerischen Schaffen gelegt, dann durfte alles Uebrige bald leichtes 
und gewonnenes Spiel sein.

Der einzige Sender, den die Provinz Ostpreußen bis jetzt hat, be­
findet sich in Königsberg. Dieser Sender arbeitet mit so geringen 
Energiemengen, daß man schon in den entfernter liegenden Orten, von 
Sudostpreußen garnicht zu reden, mit einem billigen Detektorenempfanger 
nichts hören kann. Einen teuren Röhrenapparat können sich aber gerade 
diqemgen Kreise, die es jetzt zu erfassen gilt, nicht anschaffen. Hier 
wäre nun der einzige Ausweg: Schafft m Allenstein einen Sender, der 
es ermöglicht, in ganz Sudostpreußen mit kleinen billigen Apparaten zu 
empfangen. Große Kosten sind hiermit nicht verbunden, sie stehen 
jedenfalls m keinem Verhältnis zu dem Erfolge, der sich hierdurch er­
reichen laßt. Auch werden sich im neuen Theaterbau wohl ein bis 
zwei Raume finden lassen, die es ermöglichen, die Station event- dort 
einzurichten. Die Vorteile eines Senders in Allenstein sind gewaltig 
und liegen klar auf der Hand: Als allererstes will ich feststellen, dal? 
Allenstein der Mittelpunkt der Propaganda für das Deutschtum in der 
bedrängten Provinz ist AVelche aufklarende Arbeit ließe sich hier mit 
Vortragen des Ostdeutschen Heimatdienstes erreichen. Daß nur auf 
diesem Wege eine intensive Bearbeitung aller Gebiete möglich ist, wird 
wohl niemand bestreiten. (Ich verweise auf ähnliche Veranstaltungen 
anderer Sender in den bedrohten Gebieten — Munster i. 5V. —)

Nun zum Rundfunk als Vermittler von Theaterauffuhrungen, Kon­
zerten etc. Ein gutes Sendeprogramm ließe sich auch m Allenstein zu­
sammenstellen. Wir haben hier die Darbietungen des Landestheaters 
Sudostpreußen. Wöchentlich konnte je einmal eine Oper resp. Operette 
und ein Schau- resp. Lustspiel übertragen werden. Man wird mir hier 
entgegenhalten: Ja, dann wird unser Theater garnicht mehr besucht 
werden! Hierauf mochte ich antworten: In Allenstein wird die Ueber- 
tragung einer Theatervorstellung dem Besuche keinen Abbruch tun. Im 
Gegenteil, genau so, wie wenn man m einem Konzert die Fledermaus- 
Ouverture hort und sich daraufhin vornimmt, bei Gelegenheit einmal 
die ganze Operette zu sehen, ebenso wird es hier wirken. Der Rund­
funkteilnehmer wird nicht nur immer hören, er wird auch einmal 
sehen ^vollen. Der Appetit kommt mit dem Essen! Auf diese Weise 
wird man Kreise erfassen, die vielleicht noch nie ein Theater von innen 
gesehen haben. Hierfür ein schlagender Beweis:

Das Große Schauspielhaus m Berlin fuhrt seit dem 1. September 
1925 die Revue „Für Dich* auf. Mitte November wurde diese 
Darbietung auf den Sender Berlin übertragen und so sämtlichen 
Rundfunkteilnehmern zugänglich gemacht. Nach Schluß der Revue 
ließ die Direktion durch den Sender bekanntgeben, daß sie sich 
entschlossen habe allen Rundfunkteilnehmern Karten zu ermäßigten 
Preisen zu überlassen. Der Erfolg: Bis heute ist das Theater 
jeden Abend vollständig ausverkauft (4000 Platze pro Abend)- 
Es ist festgestellt worden, daß m diesem Falle durch den Rundfunk 
Besucher herangezogen wurden, die noch nie m einem Theater waren. 

Lachen Sie nicht, so etwas gibt es auch in meiner Vaterstadt Berlin.
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Können Sie sich nun eine größere und kessere Propaganda für das 
Landestheater denken, als den Rundfunk? Es darf sich allerdings her 
den Sendespielen nur um ganz erstklassige Darbietungen, sogen. Spitzen­
leistungen handeln, denn genau wie bei der Kamera das Objektiv ist bei 
dem Sender das Microphon sehr unbarmherzig und stellt den kleinsten 
Fehler und die geringste Unstimmigkeit rücksichtslos fest. Eine energische 
und zielbewußte Leitung darf hier nicht fehlen. Gute Kräfte werden 
schon, auch für das Landestheater, nach dort kommen, denn im Rund­
funk zu singen und zu sprechen durfte für alle Kunstler ein großer 
Anreiz sein.

Ein oder zwei Abende konnten ausgefüllt werden mit Darbietungen 
der einzelnen Allenstemer Kulturvereinigungen. Auch mochte ich nicht 
die beiden braven Militärkapellen vergessen, die unter ihren tüchtigen 
Leitern schon sehr gute Konzerte gaben. Ebenso wird ein bunter Abend, 
wie ihn der Berliner Sender em bis zweimal in der AVoche bringt, 
gern gehört werden. Und sollte einmal ein Abend garnicht auszufüllen 
sein, so bleibt immer noch die Uebertragung eines anderen Senders als 
ein sehr gangbarer Ausweg übrig. (Ich denke an die herrliche Ueber­
tragung durch den Berliner Sender, der uns an der ergreifenden Be­
freiungsfeier vor dem Kölner Dom in der Nacht vom 31. Jan. zum 
1. Fehr, teilnehmen ließ. Wie viele Hunderttausend Rundfunkteilnehmer 
horten den Jubel der befreiten Bevölkerung und den Klang der „Deutschen 
Glocke am Rhein".)

An volkswirtschaftlichen und wissenschaftlichen Vortragen durfte 
auch kein Mangel sein, denn Alienstein beherbergt m seinen Mauern gute 
V ertreter auf allen Gebieten.

Als Reklamemittel ist der Rundfunk unersetzbar. Gerade in Ost­
preußen, wo die Menschen noch nicht so dicht beieinander wohnen wie 
etwa im Ruhrgebiet, ist naturgemaß eine wirksame Reklame für irgend­
einen Artikel sehr erschwert. Auch hier hilft uns der Rundfunk alle 
Schichten erfassen.

Zuletzt mochte ich noch die materielle Seite dieser ganzen An­
gelegenheit nicht unerwähnt lassen« Jeder Rundfunkteilnehmer, d. h. nur 
der Besitzer eines Apparates, hat einen Monatsbeitrag von Mk. 2— xu 
entrichten, der durch die Post einkassiert wird. Nimmt man nun an, 
daß sich von den 536 734 Einwohnern des Regierungsbezirkes Allenstem 
nur der lächerlich geringe Teil von 10 % am Sender Alienstein be­
teiligen, und rechnet man ferner, daß von diesen 10 °/o nur immer vier 
Menschen einen Apparat haben, so ergibt sich immerhin eine Einnahme 
von monatlich Mk. 26800.— Eine gewiß nette Summe, die wohl nach 
vorsichtigster Schatzung nicht zu hoch gegriffen ist, und sich bald um 
em vielfaches steigern durfte. Diese Gelder fließen teils dem Staate zu, 
teils werden hiervon die Darbietungen bezahlt. Es bietet sich also eine 
nicht zu unterschätzende Einnahmequelle für alle am Rundfunk beteiligten 
Kunstlennstitute und Vereine.

Spielleiter Fritz Müller^ Berlin.
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Von neuen Büchern.
®rgieöttD0 und ^eledrung.

ßn ben Verlagen ©. ©rote unb 
©. S. 2Rittler & Sohn, Berlin, er- 
fdjien bas für bie <ßrima ber höheren 
Schulen beftimmte Sefebud) „Mu*' 
faat", herausgegeben von S)r.9Bemer 
Vüngel, S)r. 2Ilbert Subwlg, $r. $13. 
Scheel unter beratenber 9Hitarbeiter^ 
fdjaft von Univ.-Vrof- ©r. griebrid) 
ganzer unb Univ.^Vrof. Sr. ©buarb 
Spranger. Ser einige breihunbert 
Seiten ftarke, gut ausgeftattete, mit 
acht ©infchaltbilbem verfehle Vanb 
(geb. 921. 4.—) barf als ein int beften 
Sinne volkstümliches Kompenbium 
beutfcher ©eiftesgefchichte gelten unb 
ift als foldjes trefflich geeignet, weitere 
als rein fdjulmäßige Verwenbung unb 
Verbreitung zu finben. 92Iit berouiu 
bernsroerter, ben ©egenftanb erfdjöp- 
fenber Sorgfalt unb Veherrf^ung ber 
in Vetradjt kommenben Sifziplinen 
finb markante dürfte Hun gen vlelfäl= 
tigfter Shemeurid)tung in bie beiben 
Hauptabteilungen „Quellen bes beub 
fdjen ©elftes* unb ,Entwicklung bes 
beutjdjen ©elftes* gruppiert worben 
unb fügen ben großen Zusammenhang 
unjerer kulturellen Situation. Sas 
Unternehmen bes berart angelegten 
9Berkes ift burd) keine engherzige 
Zurückhaltung, abfichtsoolle Vebenk- 
lidjkelt beeinträchtigt, Sie Huub ber 
Herausgeber bleibt vielmehr auf bie 
Auswahl ber 3eugnijfe befdjränkt unb 
überläfet bie möglicherweife notwenblge 
Kommentierung berVuseinanberfeßung 
bes Unterrichts ober Selbftftubiums. — 
©ine Auswahl beutfcher Versbichtung 
von ber 3eit Klopftocks bis zur ©egen- 
wart zum Vnfdjluh an bie im Verlage 
Vlorig Siefterweg, Frankfurt a 921. 
erfd)ienenen beutfdjen Sefebüdjer für 
höhere Schulen bietet bem Unterricht 
auf ber Öberftufe ber bereits in zweiter 
Auflage vorliegenbe, von Sukob 
Kneip herausgegebenen Vanb „Ser 
©efährte* (£n. 921. 5.—). ©ine von 
ficherem, nie verfagenbem ©efdjmack 
gefügte Anthologie, in ber wohl zum 
erften 92lale mit völligem ©elingen 
erreicht ift, bie zeitüberbauernbe Sidp 
tung ber jungen unb Süugften (fo 
©eorge, 92lombert, Vilke, Hauptmann, 
H?ffC 2Bindder, Säubler,Hepm,Kneip, 

3ohft Sorge, SBerfel, Vrües) einer 
breiteren ßeferfdjaft überzeugenb als 
geiftlge Vachfolge im Schöpfertum ber 
großen Volksbidjter nahezubringen. 
Sie mit Klopftodk beginnenbe (Ent­
wicklung kann nicht als ungeteilte 
£inie aufgezeigt werben. Kneip be­
nannte bie ©ebiete nad) Sonberart 
ber Vekenntniffe: Schön ift bie Sugenb, 
Vfalm bes Sehens, SBanbem unö 
Schauen in Heimat unb J^erne, 9Beg- 
genoffen, Sieben unb Selben, SchicR- 
fal unb Anteil, Schatten unb ©eftalten, 
Vaterlanb unb Freiheit, 9Belt unb 
92lenfd)heit, KunftunbSchöpfer, ©ottes = 
fchau. 92lit biefen Ueberfchrlften unb 
ber Ihnen entfprechenben Sichtung ift 
gewichtiger bargetan, was zweihunbert 
Sahre beutfeher Sichtung bewegte unb 
eint als in zuh^ufen Traktaten fdjtift^ 
tümelnber ©elehrfamkeit.

Sie Heimatliebe unb ^kenntnis zu 
mehren, vor allem ben oftpreu^ifchen 
Schulen ein an klarer Snftruktivität 
nid)t zu übertreffenbes Lehrmittel zu 
geben, ift im Auftrage unb unter 9Hit- 
arbeit bes Oftpreufjifdjen ‘•provlnzial- 
Sehrervereins ber bisher fiurk ent­
behrte „Heimatatlas für Qftpreu- 
Ben* von H^rms-SBiedjert (Ver­
lag Sift & von Vreffensborf, Setpzlg; 
VI. 3.75) gefdjaffen worben. 3öhl- 
reiche topographifche Karten unb ein 
Vnijang geographifd) wichtiger unb 
für bie Schönheit Oftprcu^en berebtes 
3eugnis ablegenber Heimatbiiber bie^ 
ten ein in Vearbeitung unb SBieber- 
gabe ebenfo muftergültiges wie im 
Unterricht anregenbes unb zum Selbft- 
ftubium verlocüenbes 9lnfd)auungs- 
material. Vicht nur bie Schule wirb 
bem einzig in feiner 2Irt baftehenben 
9Iltlas für ben geographischen, geo- 
loglfchen, geschichtlichen, naturkunb- 
lichen Unterricht freubig begrüßen, 
fonbern auch bie gamille, ber 9Ban^ 
berer, Heimatforfcher bürfte in 9lns 
betracht ber untabelhaften Vlannig- 
faltigkeit bes ©ebotenen unb bes er- 
ftaunlich niebrig bemeffenen Vrelfes 
gern zum Harms V3led)ert greifen. 
Sm Veidje aber möge er ber abge­
trennten Provinz unb ihrer herben, 
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frudjtbaffn Schönheit alte greunb* 
fchaft oertiefen helfen.

SUuf bem ©ebiete ber Geopolitik, 
ber in ©eutfdjlanb burch Bohrbad) 
begrünbeten unb neuerbings befonbers 
burd) ben Schweben Mieden ftark Der* 
tieften unb belebten SBifienfchaft, brachte 
ber Berlag Äurt 53 o w i n dk e l, Ber* 
lin*Grunewa!b, jüngft mehrere 5Berke, 
beren grunbfäftlichftes fich als hödjft 
inftruktioe Ginführung in bie (Seo* 
Politik barftedt: Sarnes gairgriene 
„Geographie unb 5Beltmad)t" 
(Sn. 9H. 12.—). ®iefe allgemein Der* 
ftänbliche, bisher üermifcte^ropäbeutik 
geht oon ber Grbkunbe aus, knüpft 
an allgemein bekannte geographische 
Satfadjen an, zeigt bie 5Birkungen ber 
(Erboberflä chengeftaltung, bes Klimas 
auf SRaHe unb Religion. $)ie Sonber* 
art ber Bölker bebingte feit altersher, 
mit ben Aeggptem angefangen, über 
bie Hellenen, Karthager, Börner bis 
Zum britischen 5Beltreicf) bas geschieht* 
liehe Sdjickfal: Geographifd)e >\ak* 
toren erklären bie 2Bege moberner 
Politik, ihre Gefegmäftigkeit ®ie 
Schwächen bes SBerkes oor adern 
eine geroiffe Ginfeitigkeit unb adzu 
unbebenklid)e Subfektioität gegenüber 
gefd)id)tlid)em Gefd)ehen — werben 
Dom Herausgeber genugfam aufgezeigt, 
um Qehlbelehrungen norgubeugen. 5Ber 
ber J^rage ber Geopolitik ftänbiges 
Sntereffe zuwenben möchte, fei gleich* 
Zeitig auf bie im felben 53erlage monat* 
lief) erfd]einenbe „Seitfdjrtft für 
©eopolitik" nad)briicklichft auf* 
merkfam gemacht.

5Bie bie Geopolitik geeignet ift ber 
jungen Generation (Erkenntniffe zu Der* 
mitteln, beren Q3efig fie gegen fdjein* 
bar bunkle 53ebrängungen politischer 
Gemalt unb Zwangsläufigkeit wiffenb* 
wehrhaft macht fo bient bie gleichfads 
nod) junge ^ii^iplin ber 2Hptho* 
logie bem ftärkenben Aufwuchs innerer 
Schubkräfte aus ber 5Burzel oor* 
Däteriidjer, germanifefjer Urart. $. £. 
6d)lenbers„ Germanii d) eSHptho* 
logie" (Berlag Alejanber Köhler, 
Bresben; Ganzleinen W. 13.—), beren 
4. Auflage in neuer Bearbeitung nor* 
liegt, folgt nebengewodt biefem 
5Bunfd)e, inbem fie eine zusammen* 
faffenbe ^arftedung ber bisherigen 
Soifdjungsergebniffe gibt. $n feffelnber 
Befjanblungsweife wirb alles 5Biffens* 
notwenbige über Beligion unb Seben 
unferer Untäter anfchaulidj nahe* 

gebracht: ber Seelenglaube, bie Batur* 
Derehrung, bie germunifchen Götter, 
bie Borftedungen Don ber 5Belt* 
fdjöpfung unb Don bem 5Beltenbe, 
germanifche Opfer unb gefreiten unb 
ihre d)rlftliche Umbeutung. (Eine knappe 
Ginführung unterrichtet zubem über 
bie Gntwicklungsgejchid)te ber mgtho* 
logijehen gorfdjung, fo baft es Jeber* 
mann gegeben ift, in biefes bie Ur* 
fprünge beutfeher Bolkheit umfd)lie* 
ftenbe Gebiet mit wenig Blühe (Ein* 
blick zu gewinnen unb es fid) zum 
5B eiter ftubium zu erfdjHefeen.

5Bilibalb Ulbricht, ber lang* 
jährige Bearbeiter bes ©ürerbunb* 
jahrbudjes, hat einen ftattlid)en, reich 
bebilberten Banb „Bon ft einigen 
Strafte nunbgolbenenSternen" 
(53erlag Georg 5). 5B. Gadwep, Blün* 
djen; Bl. 7.—) herausgegeben, ber ben 
ins Seben tretenben ßungmenfdjen ein 
Süt)rer gum $beal unb reinen Glück 
fein wid. $n Dierzehn Abfd)nitten ge# 
leiten Dichtung, Sieb unb Bilb burd) 
ade gragen, 5Bünfd)e unb (Erhebungen, 
bie ein junger 5Uenfd) zu burd)leben 
Dermag, zum Siel bes fiepten unb 
Gwigen. 2Uehr als eine Anthologie 
ift Derfucht unb zuftanbe gebracht 
worben. ®ie Sammlung bes 53eften, 
womit bie fünfte bes 5Bortes, Bilbes 
unb Siebes zum jungen SHenfdjen 
fpredjen, ift zu einer Ganzheit ge* 
fdjloffen unb mit forgenber, nerftehen* 
ber Siebe für ßugenb unb Bolk ge* 
ftaltet. 5Bas bas <^unftwerk bem 
jugenblichen 53erftänbnis nicht zu fagen 
Dermag, würbe in einer Aeihe Don 
klugen, knappen Auffätjen eingeftreut 
behanbelt. Aoenarius, Aofegger, Ul* 
bridjt u. a. geben SBeifungen in ben 
gragen bes Alkohols uub Gefdjlechts* 
lebens, ber 53ilbung, Berufswahl, Ge* 
fedigkeit unb Grholung ebenfo wie ber 
äußeren Sebensformen, ber SBohnungs* 
geftaltung, ^leibung ufw. Auch benen, 
bie fid) eigene, ftrenge 5Bege fd)affen, 
wirb bas Bud) mehr als blofte An* 
regung geben unb auf ben fteinigen 
Straften bes Sebens zu ben golbenen 
Sternen ber 5Belt unferer ©ieftter unb 
Denker als 2Beisheits*, Sd)önheits* 
unb greubekünber hilfreW Sührung 
fein.

Gltern unb Grziehem in bie §anb 
gegeben fei bie kleine Ausgabe bes 
eftebem nom $)ürerbunb zufammen* 
geftedten Buches „Am Sebensqued*, 
bas .unter bem Sitel „ 2B a s bas 
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^inb ro i } f e n will" im Verlage 
Alejanber Köhler, ©resben, erfd)ien 
(Sin. Al. 3.—). ©er Aanb erhält 
aktuelle Aebeutung burd) bie gegen* 
wärtig wieber ftark umftrittene grage 
ber gefd)led)tliq)en Aufklärung in ber 
Schule. Sehrer, Feiftlidje unb Eltern 
geben in gwangig Auffägen ihre An* 
fichten, bie umfo beachtlicher er* 
fcheinen muffen, als itjre ergieherifche

Unamuno.
©er A erlag Al e p e r & Reffen, 

Alünchen, hat bie bankenswerte Auf* 
gäbe übernommen, ber repräfentatioften 
Fe ft alt bes fpanifchen Feiftes bei uns 
eine ©eimftatt gu bereiten, inbem er 
Aliguel beUnamunos Fefam* 
melte A3erke (herausgegeben non ©tto 
A u e k) in beutfdjer Ileberfegung bar* 
bietet, ©es Aicerektors ber Unioerfi* 
tat oon Salamanca unb Aicepräfi* 
benten ber fpanifd)en Siga ber 
Aienfchenrechte literarifcher Auhm ift 
fpäter gu unferen Dhren gebrungen, 
als es bie Statthalter europäifdjer 
Feiftesorientierung in ©eutfchlanb aus 
spreftigegrünben rechtens oerantworten 
können. And) fie aber mögen bes 
flugs gum „fpanifchen ©oftojewski" 
Feftempelten Aame erft budjftabieren 
gelernt ha&en, als ber ©ihtator nor 
gwei fahren ben philofophifdjen 
Epiker auf bie $nfel guerteoentura 
verbannte unb nad) Dier Alonaten 
grühlingsaufenthalt in ben ftärken* 
ben SBinben bes Atlantifd)en Ozeans 
gegen eine romantifdje flucht an 
bie Seine nichts einguwenben hatte. 
©’Annuncios unb Aollanbs Stimm* 
gemalt tat ein übriges, bem „koftbarften 
§uwel im ©labern Spaniens" ge* 
fpannte beutfdje Erwartung gu be* 
reiten.

Unb feltfamerweife erwies fid) Una* 
muno trog besSobesüberfd)wangs feiner 
©rompeter als — ein fehr beachtlicher 
Ergäljler unb eigenwilliger, wenngleich 
ftark in Konventionalität befangener 
sphilofoph. freilich in keinem Alaffe 
oon europäischer Feftalt unb Feltung, 
wie gefdjäftig glaubhaft gu machen 
verfud)t wirb. A3ie follte auch her 
fid) als „mittelalterliche Seele" fühlt 
unb bie Seele feines Sanbes als mit* 
telalterlid) empfinbet, ber bie Stimme 
ber fpanifd)en Ueb er lief erung, ber Aid)* 
ter fpanifchen Fewiffens ift, gu euro* 
päifchem Format gelangen können?

ABirkung ausnahmslos burd) bie Er* 
fahrung erprobt worben ift. ßn biefem 
3ufamment)ang fei erneut auf Her* 
mann sp o p e r t s Erziehungsroman 
,,-Öelmut^arringa" hingeroiefen, 
ber, im gleidjen Aerlage erfdjeinenb 
(Fangleinen Al. 5.—), nunmehr bas 
310. ©aufenb erreicht hat, eine feltene, 
aber entgegen ber Aegel oerbiente unb 
berechtigte Auflag egiff er.

©tto Aug. Ehlers.

Aein, er kommt uns gut unb gerne 
fpanifd): unferm Aerjtänbnis gleich­
wie feinem Aerftänblid)mad)en ift eine 
ber Aölkerfd)eibe entfpredjenbe Frenge 
gefegt. Sie gu leugnen, h^eBe fpani* 
fdjes kulturelles Eigenleben als Aus* 
flufj fonberlidj geiftig*nationaler Aer* 
gangenheit unb Ueberlieferung leugnen. 
Hieffe ben ©idjter in ein Dergleichen* 
bes europäifches Schema gwängen, in 
bem er mit feiner volklid) gebunbenen 
Eigenart alle Fröffe verlöre.

Aon Unamunos A3erken liegen bis* 
her brei Aänbe in teilweife wenig ge* 
lungenerllebertragung oor: ©er Aoman 
„ A b e l S a n d) e g, bie Fefd)id)te einer 
Seibenfdjaft" (2n. Al.5. —), bie Aooellen 
„©er Spiegel bes ©ob es" 
(besgl.) unb jein philofophifd)es Ae* 
kenntnis „ © as tr agif d)e Sehens* 
qefühl" (£n. Al. 9.—). Aus biefen 
Arbeiten tritt uns ausnahmslos guerft 
ber Al e n f d) Unamuno entgegen. 
Ein Ethos tiefgrünbigen Alenfd)en* 
tums erfüllt ABort unb Sinn jeber 
Feftaltung, jebes Fefühls, febes Fe* 
bankens mit ernfter, warmer, inniger 
Füte. hinter bem Alenfdjen fd)iebt 
fich langfam ber ©id)ter ober ©enker 
hervor unb greift gleidjfam orbnenb 
aus notwenbiger Abfid)t in ben Aau 
ber Epik unb Febanklid)keit. ©as 
gefd)ieht vielfach leibenfchaftlidj, iro* 
nifch, überrafchenb fchwungvoü, aber 
nie gewalttätig unb bes Unterftroms 
von Herzlichkeit unb felbftverwunber* 
ter Aaioität bleibt man gewifj. Sei 
es in bem philofophifchen ABerk, in 
bent fonft pfpchologifd) wenig gwin* 
genben Aoman „Abel Sancheg" ober 
in ber einzigartig ftilifierten Aooelle 
„Ein ganger Alann", bie als bas 
wertooilfte Segnis bes ©id)ters er* 
fcheint: immer ift es ber Alenfd), beffen 
fpnthetifdjer Ausfdjöpfung alles Ae* 
mühen von Febanke unb Fefuhl, 
^Problem unb Feftaltung gilt. Es ift
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„ber 9Henfd) non gleifd) unb Vlut" 
(nidjt „bas SHenjdjHdje" ober „bie 
Alenfdjlichkeit"), ber im Alittelalter 
befangene §ifpanier, ber Alenfd), ber 
aus ber ©leid)förmigkeit ber alt^kaftili- 
fdjen ^odjebene als einzig Veunruhi* 
genbes nnb Erregenbes immer wieber 

in bas Erlebnis bes Sid)terphHofophen 
tritt. Unb ben er möglidjerweife gum 
20.Jahrhundert unb einer Venaiffance- 
Sat erwecken könnte. Vielleicht . . 
bie kommenden Verbeutfdjungen wer­
ben ben Ausblick klären Reifen.

Otto Aug. Eßlers.

$«5 StttHium feer ^öeaternHffenfdjaft tn
Unter biefem ^Titel ueröffentlid^t Sr. 

<&ans ^nubfen im „Sanbbud) für bas 
^ocßfchulftubium in Seutfd)lanb, ein 
güßrer für auslänbifdje ötubenten," 
(im Auftrage bes Auslandsamtes ber 
Seutfdjen 6tudentenfd)aft ßerausge^ 
geben von 2ßalter 3tmmermann unb 
§eing .^endriock, Verlag ©ocßicßule 
unb Ausland ©. m. b. £., Eßarlotten^ 
bürg) eine Vrofcßüre, bie wert ift, über 
ißren eigentlichen 3weck hinaus, — 
nämlid): bie auslänbifdje ©eißesweit 
auf eine neue beutfeße akabemifeße 
Leßrbisgiplin aufmerkfam gu machen-, 
im gangen beutfeßen Spracßgebietregfte 
Veacßtung gu finben.

Sßeaterwiffenfcßaft als felbftänbige 
Sisgiplin ift ein Probukt ber lebten 
Jaßrgeßnte. Sas Veftreben, fie als 
akabemifeßes Leßrfacß — gleichberech­
tigt mit ben übrigen ^unftwiffen^ 
fünften — burdjgufeßen, ift bisher erft 
gum Seil realifiert worben. Sie junge 
Lßiffenfd)aft hatte — unb hat noch — 
große SBiberftänbe gu überwinben, 
fowoßl was ihre Anerkennung burd) 
bie Univerfitäten als auch was ihre 
2Bertfcßäßung fettens ber Sßeater^ 
prafis an belangt. Sie Unioerfitäten 
vertraten bis nor kurgem ben Stanb= 
punkt, es gäbe wohl eine wiffenfeßaft- 
ließ gu betreibende Sßeatergefcßicßte 
(bie irgendwie mit ber ©ermaniftik gu 
verknüpfen unb non ben Vertretern 
ber ©ermaniftik im Vorbeigehen mit? 
guerlebigen fei), Probleme bes lebens 
ben Sheaters jebod) mit akabemifcher 
SBiffenfcßaftlicßkeit gu traktieren, fei 
nießt möglich- Sie Sßeaterprajis ßin= 
wieberum glaubte, in ben gu grün- 
benben tß e ater wiff enf cß aft ließen Uni- 
verfitätsinftituten neue unb planmäßige 
Vrutftötten erblicken gu müffen für 
ben mit Vecßt fo wenig gefcßäßten, 
gwar äußerft gebilbeten aber vollkom= 
men tßeaterfremben Sppus bes foge- 
nannten lateinifeßen Aegiffeurs. Sas 
Verbienft bes Verliner Univerfitäts- 
profeffors Sr. Vlar §errmann ift es, 
burd) eigene wiffenfdjaftlidje pro buk- 
-'il

tion (Sorfcßungen gur beutfeßen Sße- 
atergefeßießte bes Vlitlelalters unb ber 
Venaiffance) unb burd) feine aka^ 
bemifdje Lehrtätigkeit bas Leßrgebäube 
ber modernen Sßeaterwiffenfcßaft auf- 
gerießtet und fie geiftig wie metßobo- 
logifd) oon ber Literaturwiffenfcßaft 
abgetrennt unb ihren heute nur noch 
oon böswilligen beftreitbaren 2Bert 
für bie Sßeaterpraps fundiert gu haben.

Einleitend beleuchtet Änubfen in 
feiner lefenswerten Vrofcßüre Sinn 
unb 3*el ber Sßeaterwiffenfcßaft. Ser 
^auptteil ift ben tß eater wiff enf cßaft- 
liehen Jnftituten ber beutfeßen Unis 
verfitäten (Verlin, Frankfurt a. Al., 
Äiel, Äöln,Alüncßen), ber Eßarakteriftik 
der an biefen gepflegten befonderen 
Lehrmeinungen unb ihrer wid)tigften 
Vertreter gewidmet. Am ausführlichsten 
wird Verlin behandelt. Alit Aecßt: 
infofern nämlid), als Verlin dem 
Sßeaterftubenten einerfeits bie größten 
Alög ließ ketten Qtbt, bas im Jnftitut 
tljeoretifd) Vetriebene praktifd) naeß- 
guprüfen, inbem ferner Verlin ber 6ig 
ber führenben Sßeaterorganifationen 
ift, inbem in Verlin wichtige Sheaters 
fammlungen koftümkunblidjer wie 
arcßivalifcßer Art beheimatet find, in= 
bem das Verliner Jnftitut bereits über 
eine refpektable Angahl qualifigierter 
Lehrer, reiner 2Biffenfcßaftler (neben 
Serrmann vor allem Julius Peterfen 
unb ^nubfen), fowie folcßer, bie burd) 
die prajis gur 2Biffenfd)aft gelangt 
find (wie etwa ©regori, Sroefcßer, 
oon ©lafenapp, Satori-Heumann) oer* 
fügt, inbem fchließlid) bas Verliner 
Snftitut als eingiges vollkommen uns 
abhängig vom©ermaniftifchenSeminar 
fein autonomes Safein führt. Sas 
^auptkenngeießen ber oon Herrmann 
begrünbeten Verliner theaterwiffens 
fdjaftlichen Schule ift, baß fie fid) nießt 
auf bie Sheatergefdjichte befchränkt, 
fonbem ben gangen Äomplej bes 
mobemen Sheaters, feine künftlerifchen, 
tedjnifdjen unb redjtlidjen Probleme 
gu erfaffen bejtrebt ift, baß fie bie



^heatergefchichte nicht oom Staub* 
punkt bes Dramas, f onbern oom Staub* 
punkt bes Sweaters felbft betreibt, baß 
fie bas Sweater bet Vergangenheit 
non ber intenfioen Kenntnis bes 
mobemen Beaters ausgehenb au er? 
fdjliefeen fucßt. 2ln ben übrigen ber 
genanntenllninerfitäten pnb bie theater* 
roiffenfdjaftlicfjen Suftitute Unterabtei* 
lungen ber ©ermaniftifchen Seminare, 
aüerbings ift es in ^öln burch bie 
Vemütjungen bes ^rinatbDienten Dr. 
(Earl 9ließen bereits gelungen, Dfjeaters 
roiffenfchaß als V^üfungs*Siebenfach 
anerkannt au fehen. Das $nftitut in 
Frankfurt a. 921. (unter Dr. Pfeiffer* 
Velli) befchäftigt fich u. a. mit öffent* 
liefen Dheateraufführungen, bie aus 
ben feminariftifchen Hebungen h^ruus 
machten (was in Verlin prinaipiell 
abgelehnt wirb, ba nach 92laj ©err* 
manns wohl begrünbeter Slnficht ein 
akabemifches Jnftitut nur bas für ben 
Vegiffeur, Dramaturgen unb Kritiker 
notwenbige theaterroiffenfchaftl. 9Uift* 
aeug au oermitteln, fich aber nicht au 
einer Schaufpieler*5achfchule ausau* 
machten hot). Äiel unter Leitung oon 
^rofeffor (Eugen SBolff ift befonbers

$te Sdjriffiwe,
Die Schönheit alter Schriften mar 

au einem großen Deil ein (Ergebnis 
ber automatifchen Strichftärke berühr* 
unb Äielfeber. Seit ber Qllleinherr* 
fchaft ber Spigfeber im 19. $ahrhuu* 
bert ift ber SDechfel ber Strichftärke 
nicht mehr eine notmenbige golge eines 
beftimmtengeberfchnittesjonbern hängt 
oon ber SBillkür bes Schreibers ab. 
93ei bem SBegfall ber formbilbenben 
Vreitkantfeber ging ein fich felbfttätig 
ergebenber Schmuckroert oerloren. Vei 
fchlechtem bäumte bie Spig*
feber auch benftluß berSüiienführung. 
Vollftänbig oerfagen mußten fie, menn 
bie ßängsachfe nicht annähernb in bie 
Dichtung ber ©runbftriche gebracht 
mürbe. Setgt ber ©alter aur Schulter, 
bann kann bas ^inb bie Schrift nicht 
fehen. Der ^opf neigt fich nach links, 
bie Schultern folgen, bie SBirbelfäule 
oerliert ihre aufrechte ©altung unb er? 
fährt eine Drehung, oerbunben mit 
einer Krümmung, ber Körper finkt in 
fich aufammen. gaßt man bagegen 
ben ©alter nicht au kura, etwa wie 
ber 3eichner ben Vleiftift unb hält ben 
Unterarm aur Difchkante in einem 

wefentlich burch inftruktioe Samm* 
lungen (u. a. emittiert in Äiel bereits 
ein fiautarchio). 92lünchen bepht bas 
neuerbings burch bie große ^öfter* 
{ehe Sammlung hiftorif^er Vühnen* 
mobeile oerooükommnete ^lara Siegler? 
92lufeum; ein theaterroiffenfchaftlicbes 
3nftitut ift bort erft in ©rünbung oe* 
griffen. Die in grage kommenben 
präfumptioen Heiter finb Sßrofeffor 
©. ©. Vorcßerbt unb Vrofeffor Slrthur 
^utfeher, oon benen letzterer bieDheater* 
roiffenfehaft in nahen 3ufammenhang 
mit ber Vilbkunft*9Biffenfchaft au rük* 
ken bemüht ift.

(Es ift natürlich unmöglich, ben in 
^nubfens knapper Vrofcßüre fchon 
ftark komprimierten ©ehalt in einem 
noch knapperen Referat noch weiter 
au konaentrieren. (Es follte lebiglich bie 
QIufmerkfamkeit ber breiteren Oeffent* 
lichkeit auf eine akabemifche Sehr? 
bifaiplin gelenkt merben, über bie bis* 
her leiber noch au menig bekannt ift 
unb auf fene ^nubfen’fche Vrofchüre, 
bie in hohem 92laße geeignet ift, als 
erfter Führer an biefe Difaiplin heran? 
auleiten.

Dr. grana 92liroro.

eine Seberfraae!
SBinkel oon 30—45 ®rab, fo liegt bie 
Schreibfläche für bas 91uge frei. 9lod) 
über bie Schulaeit hinaus, menigftens 
aber in ben unteren Stufen, geigt ber 
©anbrücken nach außen. Da bann 
ber rechte geberbalken im 9Bege fteht, 
kommt als houbgereeßte geber eine 
mäßig nach rechts gefchrägte Vreit* 
kantfeber in grage. 3u ben Einfangs? 
unb Uebergangsaeiten aur gingerfchrift 
kann nur eine kurafchnabelige geber 
iu grage kommen. 211$ SInfangsfeber 
mirb man eine nicht a« fchmale $orm 
roählen, meil fonft bie SBirkung ber 
Vreitfeber nicht genügenb h^tuortritt. 
9Bürbe man eine linksgefchrägte geber 
roählen, fo entftänbe eine Schrift mit 
oerkehrter Schattenlage. SBenn ber 
©anbrücken bei ^inbem ausnahms* 
weife aur Decke a^öt wirb man bie 
linksgefchrägte geber nehmen, roie fie 
in ber Verkehrsfcfjrift üblich ift. SBegen 
ber 9lnfagfchwierigkeiten kann eine 
Vreitkantfeber aber erft etroa im 3. 
Schulfahr benutzt roerben. 9ln ben 
Anfänger barf bie Schulfeber faft keine 
Slnforberungen fteüen. 3n ber Vor* 
ftufe unb ber Seit bes aufbauenben

24



Schreibens kommt deshalb neben bem 
QUildhgriffel unb bem mittelweichen 
Vleiftift eine grobe Äugelfeber in 
grage, bie bei feber Sanblage leicht 
über bas rauhefte Rapier gleitet unb 
einen faftigen, gleirfjftarken Strich 
(Schnurjug) ergibt. Nach einigen QBo- 
dien greift man jur Äugelfpißfeber, 
einer wefentlicßen Verkleinerung ber 
Äugelfeber. Nicht wenige fießrer laffen 
non Qinfang an eine Äugelfpißfeber 
F (fein) benutzen unb behalten fie in 
ber ganzen Schneit bei. Nach Ver? 
juchen mit ber Vreitkantfeber kehren 
manche Äinber gur gewöhnten ^eber 
zurück. Es empfiehlt fich, oor ber 
eigentlichenVreitkantfeberfchrift(Vanbs 
fchrift) umfangreiche Vorübungen ma­
chen 311 laffen, bamit bas Äinb urteils­
reif gemacht wirb. QBenn man auch 
bie Spißfeber bei ber kunftmäßigen 
unb ßanbwerklichen Eefunbung bes 
Schreibunterrichts unb ber ©efunb* 
heitspflege oerwerfen muß, fo kann 
ihr boch nicht jebe Verewigung ab* 
gefprodhen werben. Es foll aber nicht 
unerwähnt bleiben, baß oiele Verufs- 
fcßreiber ber fchmalen Vreitfeber (Eil­
feber) unb Äugelfpißfeber ben Vorzug 
geben. Nlethobifct) wünfchenswert ift 

es, baß man in etwa folgenber Neißet^ 
folge bie Schreibgeräte wählt: QHild)- 
griffet, Vleiftift, grobe Äugelfeber. 
Äugelfpikfeber M unb F, feßr breite, 
ftarre, fcpwad) rechtsgefchrägte, kur^ 
fchnabelige Vreitfeber, einige fchmalere 
unb elaftifchere rechtsgefchrägte gebem, 
linksgefcßrägte, oerfchieben breite Vreib 
febern, Spißfeber M unb F. Vian 
könnte in ber teuren (Gegenwart fich 
auf 2 Rebern befchränken, bie auch 
als Verkehrsfebern in grage kommen: 
Äugelfpißfeber F unb rechtsgefchrägte 
fchmale kurgfcßnabelige Vreitfeber. Jn 
Qlugenblicksnöten füllte man ben Eßa- 
rakter bes Vreit^uges an felbftgefchnih 
tenen §ol$fpänen kennen lehren. ®ie 
Äinber lernen materialkunblich benken 
unb werben jur Sparfamkeit unge­
halten. Um Qinhaltspunkte für bie 
geberwaßl gu geben, oerweifen wir 
auf bie Er^eugnifje ber bekannten 
Stablfeberfabrik Vraufe & (So., 31^ 
loljn.

gür bie Schulfcßrift: Äugelfeber 710, 
Äugelruftikafeber 705, Uebergangs^ 
feber: Nuftika 647 (redjtsgefWägt), 
648 (linksgefchrägt), Qluftika 47 r unb 
441 (fchmal). gür Veruf unb ßeben: 
Nr. 647 unb 648, Nr. 95, 96, 97 unb 98.

JUchrinos M- unb 2!rbcltöbüiblcin 
für bie einzelnen Unterrichtsfächer finb in Neubearbeitungen erfchienen. 3n 
legier Seit haben fich bie

Vejirkslehrerräte inWeslau unb QUIenitein, bie Stßuluerwaltung 
ber Stabt Vreslau, bie Stettiner £ehrerf4aft, oiele Schulräte unb 
Seitfcßriften h$chß anerkennenb unb empfehlenb geäußert. Qllljähr- 
ließ werben weit über 100000 §ilfsbücher non Nehring abgefeßt. 
QBer bie Neubearbeitungen noch nicht kennt, laffe fich Vrüfungs* 
ftücke für bes Vreifes kommen. Vei Einführung wirb ber be^ 
rechnete Vetrag gutgefchrieben.

^etnrtdi ^anbel Verlag, Breslau 8.

Sttlanetn Sie bitte 
oon 3ßrem Vuchhänbler Qlnfichtefenbungen meiner 
päbagog. NeuerfMeinungen ober ^rofpekt barüber.

Stieftoeg, «Wfurt om

Ter uorliegenben Auflage ift ein ^vofpett ber Jyirma 'Braiqe & Go., 3i«v(o^n foroie bes 
lages Gngen Tieberirfjs, ^ena beigefügt, bie ruir frbt. $8ead)tung empfehlen.



Arthur Dohse
Allenstein

Tuch / Manufaktur / Modewaren 
Teppiche/ Gardinen / Konfektion

Sädi[i[dies Engroslager
Inh.: FRANZ SCHNEIDER
ALLEN STEIN (Ostpr.) 

Fernruf 491 Markt Nr. 13 Fernruf 491 
Postscheckkonto Königsberg 9426

Kurz*, WeZss- und Wollwaren
Trikotagen, Handschuhe, Strümpfe, Wäsche, Schürzen, 

Korsetts, Herrenartikel, Baby-Ausstattungen

Damen- und Kinde rkonfektion
Mäntel, Kleider, Kostüme, Blusen, Röcke, Strickjacken, 

Sweaters, Kinderkleider, Rodelganüturen
Pelzwaren

Spezial-Abfcilung für Damenputz
Großes Lager in fertigen und vorgezeichneten Handarbeiten 

Gardinen, Tifdi- und Divandecken, Steppdecken.

ANFERTIGUNG VON DAMENGARDEROBE
NACH WIENER UND PARISER MODELLEN

NEUHEITEN IN STOFFEN, 
SPITZEN UND BESÄTZEN

TELEFON 472 MARTHA KEUCHEL KAtSERSTR. 8
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Mtbcrunoen aller Stt
feuer', (Einbruch»,'DiebftahK'Wafferleitungs» 
fchäden», Unfall', Haftpflicht-, Kraftfahrzeug», 
fahrrad», ®las», Transport', Aufruhr», ‘Reife» 

gepäck», 'Kaution», Baloren», Juwelen», 
‘Kredit'Berficherungen

decken Sie vorteilhaft bei der

„JUbingia“
TJerficfjevungs'ftktien-(5e[ellfcfjaft in Jamburg 

— Tftutjenbecfjer^on^ern — 
durch die 

(BenerabRgentur TD. (Bötte
BKenftein, TOadangerftrahe 32 — Telefon 313.

®ebr. £Ro6ra^n, ÄUcuftein (®ttPr.)

ßpebition / £ßlö6elttansport/£agerung/^5reimmateria(

Kenner trinken nur die

Qualitätsbiere der 
Brauer ei (Eng lifdp Brunnen (E Ibing 

Stoeigniederlaffung Allenftein 
friedrid) TDittjelmpL 5 — fernfpr. 16
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Spezial-Sporthaus
Warkalla & Franke

Königsberg (Pr.) Steindamm 119/21, Tel. 6198
Allenstein (OstprJ, Wilhelmstraße 13, Tel. 219

Bekleidung und Geräte für Turnen u. Sport
Lieferant der Behörden und Vereine.

5 Rarl Rabl, Ceöerbanölung :
j Sattlerbedarfsartikel k

J Scbubmacberbebarfsartihel m Scbubpflegemittel f
j Allenftein r
X ftircbbofftrafce 7 am Heuen Ratbaus Sernfprecber 295 v

Min norm. Mbro, Allenftein
Oberftra^e 17.

(rntpfeljle mein gui jodiertes £ager in:
M, Willan* unb StcinMeMro, Äti itnUc, MclMtn. 
»Mlumintums unö emaillierte &Dömeftyirre, fämtliöje $tiu& u. 

&ii$enaeriite fawie äauaWtunaamafdiinen, 
eiferne ©ettfteflen, SHatra^en, QBaf^tifdie, Wafftgarnitnren.

■ Soltiw 6t(itUiomxn.

C. Helbig, Allenstem, Markt 3 
Gegründet 1879 

Größte Ausstellung
m Schlafzimmern, Herrenzimmern, Speisezimmern, ÄVohnzimmern, 

sowie jede Art Ergänzungsmöbel, Polsterwaren, Dekorationen, 
Möbelstoffe, Teppiche, Gardinen.

7.5cenrcbkoTOski&5obn,R[[en]’tem
Telefon Tlr. 160 IDarfcbauerftv. 8/9

£eiftungsfäf)ig[te5 <Etab(i[[ement für 

d)ßmifd)e ^Reinigung und Räuberei 
non (Barderoben aller Tlrt.
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Tel.
278 S. Chrzanowski, Allenstein

Hohensteinerquerstr. 16
Kohlen, Koks, Briketts, Holz 
einzeln und waggonweise, frei Keller und 

ab Hof zu billigsten Tagespreisen.

3ak. ©odert 
^rot- und Feinbäckerei 

Rllenftein
§obenfteinevftr. 28 

(am StandorhSajarett)
Täglich frifcften “Kaffeekucben fomie 
Beftellungen auf Torten u. bunte 

Sd)üffeln ufto.
Spezialität: Täglid) frifdjes 

Grahambrot 
und Spekulatius.

/^Z0Z*Z0Z*Z0Z#Z0Z#Z0/^Z
&f}emild)e

SHeinigung§^ Qlnflalt 
^uqo Toffel 

QIUenflein 
&reu$flr. 2 

^aubeifle Qlti§füf)tunq 
Bei foliben Steifen.

/J/Q/JVQ/S/Q/J/Q/J/G/J/

J{urt Moebius
fllenst ein

Jernspr. 302 Kaisers fr. 16
(Coke Bismarcksfr)

Xolonialwaren, Delikatessen, 
Südfrüchte, ff. Weine, 

Xiköre efc.

päul (Dit 
23rot^ und 5einbacFerei 

2(Uen|tcin
^ohenfieinerflraße 8

Tagheb fvifebee Kaffee^ unb 
Teegebäcf 

fowte Seftellgefcbaft für 
Torten, Kaffee unb Teegebäcf. 
K

Otto UtaleiDstu
Krot* und Jeinbäckerei

Hl len ft ein
Trau^igerftr. 2 Jevnruf 865

—^xrfTTTTrhs^

Täglich 2 mal ^rot 
und frifd)« *Brötd)en 
fowie Itaffeekudjen.

Z*Z0Z^Z0Z#Z0Z^Z0/^Z0Z#Z 
^ilc^^en träte 

vorm.
^eppetinftra^e 23 Fernruf 750

Qlllenftem
t&ifdX u. S>elikatef[enhani>lung 
(Spezialität: Geräucherte f^ifche.

Jfeu umgebauf! 
Jeinbäckerei 

Sustao Srem 
jlllensfein, 3eppelinsfr. 17 

ff- Xciffee- und Geegebäck 
sowie Brot und Brötchen 2 mal 

täglich frisch.

mafcbtnenffticFerei

(S. (Öetßler
3nb.: <5. DrucTert, 2IUenftein 

T^rummeßT. 9
öd>nell|te Äteferixng famtltcber 
waren, Sacken, kleiner, heften nfw.

Weltefte* ®efdtfft.
Prompte 2liißfübrung. Öolibe pretfe.
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Qeo (Sünt^er, Qlllenftein / ^elef. 4

Ba^nfpebilion, SDlößeltransport, Lagerung, Brennmaterial.

il

Bi
Bi
Bi

B!
Bi
B
Bi

<D. ^rcfe 31ad)f. 
gnfja&er: ^ri^ Bautet <S Biar SOjomaS 

Qlllenflein
.Qofjenfleinerflra^e 35 
^ernfprec^er 138 unb 385

B)

&ampffä$ewer&
^otyfajMung

^aittifd)lerei

^an§
(Src^anblung für 0as^ unb düafferleitungsarliüef 
fanüäre Qlntaqen, ^abeeinri^tunQen, ^rippenfc^alen

QLUenfldn
&fenßafynflraße dir. 17 — Telefon 493.
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Oele
Zentrifugen-Oele - Maschinen- 
Oele - Zyiinder-Oele - Auto-Oele

Fette
konsist. Fett - Wagen-Fett

Benzin
Karbolineum

Armaturen aller Art 
Holz-Riemenscheiben 

Treibriemen
aus Leder- und Kamelhaar 

Verpackungen 
Schläuche 

aus Hanf und Gummi 
iMeierei, Müllerei- und 

Brennerei-Geräte

Roensch & Kegel, Allenstein
Kaiserstraße 21 - Fcrnspr. Xr. 463

Orthopädische Werkstatt
Hallmann & Co.
Allenstein, Opr.

Remontemarkt 7/8 “

Anfertigung von künstlichen Gliedern, Stützapparaten, 
Bandagen, Bruchbändern sowie sämtlichen 

orthopädischen Hilfsmitteln.

Karl Ramlow
Allenstein

Telefon 396 Magisierfir. 8/9
z Kunsthandlung z 
Bildereinrahmung

Kunst- und Bauglaserei 
Glashandlung

@@@@®®@®@®©

5i[d)ne^e
liefert gu Jabrikpreifen

Kleebau. Kettfabrift 
tandsberg a, TO, 

gtoeigniederlaffung Ällenftein 
Kaiferftr. 7 — Jernfpr. 994

'Drabtfeile pp.
liefert 311 Jabrikpreifen

'Kabelfabrik Landsberg 
gweigniederlaffung Rtlenftein 

Tlaiferftr. 7 — Jernfpr. 994.
®®®®®®®®®®®

©@®®®®®®®®®

Jeemdenfjeim
A. Teicfjert

JUIenftein
geppelinftv. 1 Telefon 918

(Trftklajfiges Fremdenheim 
gegenüber dem Heuen Hat* 
baue, £alteft, der Straßen* 

bat)n und unmittelbarer 
Hälje des Stadttßeaters

= gimmer mit 1 und 2 'Betten = 
Solide greife 

Huf TDunfcb Terpflegung.
®@®®®®®@®®®
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Hohenzol lern-Apotheke
an der Johannisbrücke Allenstein Fernsprecher 26

Allopathie Homoeopathie Biochemie

Lager fast sämtlicher 
in- und ausländischer 

Spezialitäten

nach: 
Dr. Willmer Schwabe 

Ottinger 
p. p.

nach: 
Dr. Willmer Schwabe 

. Ottinger 
Prof. Dr. Mauch 

Dr. Zimpel 
Thorraduram-Werke 

Crefeld

Reserviert für

Ostdeutsche 
Automobilwerkstätte 

Albert Koch

ALLENSTEIN
Bahnhofstr. 65 - Fernruf 132

U. G.Thiel, Allenstein
Kaiserstr, 35/36

Spedition Möbeltransport Lagerung
Brennstoffhandlung

Telefon 62
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Mitord Wer SUMM
3eppelinftr. 15 (Eingang Sägerftrafje) 

SInferttgung non
erftklöffigen Indien, Sorten, 

&anee* unb Seeuetiäöi
aud) für §othgeiten unb fonftige <5eft« 

licfjkeiten.
Spezialität: Äranftfurter'Butterüranj 

Vabetttierüauf unb Toffee.

TRax Atay
$3rot~ und peinbäckerei

Allenftein
Bismarckftr. 2 — fernruf 52Z

Lichtbild-An[talf
H. Klimasqhewski

Kaiserstr. 30 Allcnftcin Kaiserstr. 30
Pliotoßrraph. Aufnahmen zu jed. Tagesz. 

Paßbilder «chiiellstens.
Geöffnet 8—6 Uhr.

@735 3:@735 @7(35 @7(35 
^einbäcFem

Wilhelm IWcr
2(Uenflein
Konigftraße 75

Oglicb 2 mal frtfcbeö Brot 
unb Brdtcben 

fowie ff. ÄaffeeFucben 
in reichhaltiger 2luewaht

9lnthnuö-Hent'itcrcf
OJterode (Oftpr.) 3nf?.: Rid)* Stafjs 

fernruf 27
(Brö^te ‘Konditorei 

und oornefjmftes Cafe am ^Jiatje
Ruhiger und angenehmer Aufenthalt Parterre 
und 1. (Etage. — Beli ebtee Jreradenlokal. — 
Treffpunkt der (Belellfcbaft. — Heftel lungsgefchäft 
Sämtliche ‘öefteWunflen auf buchen unb 
Sorten, Seffertgebärfi unb Cis werden 
pünktlich und in, ^einfter Ausführung geliefert.

| KöppeW •
* Utujikalienfjandlung C 

in Decbiudung mit 

1 Pi ano'Hla g aji n r 

1 3. A. Pfeifer t 
» Allen [t ein *
« XPiltjalmftraße 12 *
4» *

J (Brößtes iager m klaffifdier Ä 
und moderner TOufik für ■

J alle 3nftrumente. R
J (Einjeb und Bandausgaben 

(Edit. Schott (9000 Arn.)

4»

Reu Aufgenommen:
Saiten und $ubel)örteile

PorfpiebPianos
fielen meiner geehrten ‘Hund* 
fef^aft jederzeit jur Verfügung

Derfand nad? auswärts 
überallhin.



Der Schuh für Jedermann!
vom elegantesten Luxusschuh bis zum soliden Arbeits-Strapazier- 

Stiefel

Schuhhandelsges. m. b. H

Spezialfabrik „Dorndorf**. „Chasalla**
' Osterode — Alter Markt 16

HABECO* GLANZSTERN

der Orient Zigareüenshag 
z/ für die kleine Pfeife //

HABECO-Glanzs fern das Beste 
für den Kenner

erhältlid^ in allen besseren Spezialgeschäften«

Carl Schwitlay, Osterode (Ostpr.)
Fernruf 78 — Neuer Markt 10

Büro-Möbel
Büro-Bedarf TAPETEN

Büro-Maschinen in bester Auswahl in moderner
PAPIER-HANDLUNG 

— Bildwerke —
Radierungen und Kunstdrucke

und stilvoller Zeichnung 
Tapeten- und Bilderleisten
Zeitgemäße Bildeinrahmung

DRUCK VOX E. C. BAUMANN. KULMBACH.


